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Zwischen Schöneichtunnel und Wipkingerplatz soll der Ver-
kehr auf neuen Wegen durch die Stadt zirkulieren: Geplant
sind der lange diskutierte Rosengartentunnel und das Rosen-
gartentram. Die Stadt hat dazu fast nichts zu sagen. Seite 4

Eine patientenorientierte Medizin mit kurzen Wegen, ge-
meinsame Plattformen für die klinischen Fachbereiche und
Einzelzimmer für die Patienten: Das sind die auffälligsten
Eckpunkte des neuen Universitätsspitals. Seite 7

Für kurze Zeit war es in der Limmatstadt richtig winterlich:
Das vergangene Wochenende nutzten viele Kinder und Ju-
gendliche, um sich im Schnee auszutoben, und auch sonst
gab es einige schöne Schneeerlebnisse. Seite 3 und 9

Fast ein HotelNah an der Ohnmacht Annäherung an Winter
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Herz-Kreislauf-Erkrankungen sind die
häufigste Todesursache und der dritt-
häufigste Hospitalisierungsgrund in
der Schweiz. Zürich weist mit fünf
Herzzentren die höchste Kompetenz-
dichte des Landes auf. Kritiker war-
nen vor einem Überangebot. Die
Chefärzte Omer Dzemali (Chirurgie)
und Franz Eberli (Kardiologie) beur-
teilen die Entwicklung positiv.

Doch auch nach 30 Jahren ist ein
Eingriff am Herzen am Triemlispital

alles andere als Routine. Auch nicht
für die beiden Herzspezialisten. Eine
14-Stunden-Schicht gehört zum All-
tag. «Tagsüber werden von meinem
Team rund 15 Patienten operiert»,
sagt Prof. Franz Eberli. «Bei Notfällen
verschiebt sich der Tagesplan ent-
sprechend. Dann gilt Chaosmanage-
ment.»

Von einem Überangebot zu spre-
chen, käme ihnen allein schon des-
halb nie in den Sinn. Hingegen habe
man in Zürich die Möglichkeit, fürs
Patientenwohl einen Eingriff zu wa-
gen, auch wenn die Hoffnung nicht
mehr gross sei, erklärt Prof.  Omer
Dzemali. «Anderswo, das tönt hart,
sterben diese Menschen ohne eine
Operation.» Bei einem öffentlichen
Betrieb wie dem Triemli kommt noch
der Aspekt der Aus- und Weiterbil-
dung hinzu, auf den das Spital gros-
sen Wert legt. (ls./vit.) Ausführliches

Interview auf der letzten Seite

Im Notfall wirds etwas chaotisch
– auch nach 30 Jahren
Das  Herzzentrum  des Triemli-
spitals bietet Besuchern an-
lässlich seines 30-jährigen
Bestehens spannende Ein-
blicke in den Spitalalltag.
Lokalinfo besuchte die Chef-
ärzte Omer Dzemali und
Franz Eberli bei der Arbeit.

Das Herz ist ihre Angelegenheit: Omer Dzemali (l.) und Franz Eberli. Foto: ls.

So gross wie etwa drei Fussballfelder
ist das Areal der Zentralwäscherei
(ZWZ) und des Heizkraftwerks zwi-
schen Josefstrasse und Neuer Hard
mitten im Kreis 5. Ab 2026 soll es
neu genutzt werden, gemäss ersten
Plänen für Alterswohnungen und ein
Hallenbad. Ein Drittel des Areals
wird dank dem Wegzug der ZWZ
schon in zwei Monaten für eine Zwi-
schennutzung frei. Die Shredhallen
sollen als Sporthalle genutzt und die
restlichen Räume für Kulturschaffen-
de und Start-ups vermietet werden.
Kostenpunkt: 19,3 Millionen Franken
für den Erwerb der ZWZ-Gebäude,
einen minimalen Umbau und Be-
triebskosten. (aj.)

Bericht Seite 5

Sportliche Pläne für Zentralwäscherei
Mehr Platz für Sport und
Kultur: Die Stadt plant
auf dem Areal der Zentral-
wäscherei eine Zwischen-
nutzung bis 2026.

Wo jetzt noch Spitalwäsche gereinigt wird, sollen bald verschiedenste
Sportarten ausgeübt werden können. Foto: Annina Just

Der Wiediker Gewerbeverein ist mit
seinem Stifti-Morge erfolgreich. Aus
den Schulen Aemtler und Rebhügel
konnten am Montag 120 Schülerin-
nen und Schüler der 2. Oberstufe in
zwei Betrieben ihrer Wahl jeweils
eine Berufsausbildung kennenlernen.
Nächstes Jahr will sich mit dem
«Döltschi» ein drittes Schulhaus be-
teiligen. Das bringt für den Verein
Gewerbe Zürich 3 ein Problem.

Bericht Seite 8

120 Schüler am
Wiediker Stifti-Morge

Mit einer Grossgruppenkonferenz
startet am Wochenende die sogenann-
te Schnittstellenüberprüfung. Ziel ist
eine Klärung der Zusammenarbeit
zwischen der Stadtverwaltung und in
den Quartieren tätigen Organisatio-
nen. Im Fokus stehen die traditionel-
len Quartiervereine, von denen es in
der Stadt 25 gibt. Laut dem Präsidial-
departement wollen 24 an der Konfe-
renz teilnehmen. Vom Quartierverein
Triemli fehle eine Antwort heisst es
auf Anfrage. Die Quartiervereine (QV)

beteiligten sich «ohne grosse Begeiste-
rung» an der Überprüfung, sagt Chris-
tian Relly, Präsident der QV-Dach-
organisation Quartierkonferenz Zü-
rich. Gemeinsames Ziel der QV sei es,
die bestehende Vereinbarung mit der
Stadt zu sichern. Auch die finanzielle
Unterstützung für die QV soll «min-
destens» gleich hoch bleiben.

An der ersten von zwei geplanten
Konferenzen nehmen insgesamt 68
Organisationen und Abteilungen der
Stadt teil. (dh.) Bericht Seite 4

Fast alle Quartiervereine dabei
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Am 24. März werden die Regierung
des Kantons Zürich und das Parla-
ment gewählt. Das bürgerliche Bünd-
nis präsentierte anlässlich einer Me-
dienkonferenz seine Wahlkampfziele.
Ernst Stocker (SVP), Natalie Rickli
(SVP), Silvia Steiner (CVP), Carmen
Walker Späh (FDP) und Thomas Vo-
gel (FDP) haben alle denselben Slo-
gan: «Als Bürgerliche werden wir im
Regierungsrat alles tun, damit es Zü-
rich weiterhin gut geht.» Alle Bisheri-
gen können mit einer Wiederwahl
rechnen. Die Neuen Rickli und Vogel
gelten als Topfavoriten.

Grosse Freude und Engagement
Stocker gab sich voll motiviert. Er
wies auf die gesunden Staatsfinanzen
hin: «Der Regierungsrat hat den
Staatshaushalt in den letzten vier Jah-
ren mit verschiedenen Massnahmen
auf eine stabile Basis gestellt und so
gute Voraussetzungen für künftige
Herausforderungen geschaffen.» Da-
für setze er sich weiterhin ein.

Rickli will sich für einen sicheren,
erfolgreichen Kanton Zürich engagie-
ren. Sie verfüge über ein gutes Netz-
werk im Bundeshaus, was wichtig für
den Kanton Zürich sei. Sie will sich für

einen sicheren und erfolgreichen Kan-
ton Zürich einsetzen. Dies in allen Be-
reichen: Gesundheitsversorgung,
Rechtssicherheit für Unternehmen, Si-
cherheit der Infrastruktur, soziale Si-
cherheit und anderes. Rickli plädierte
für Eigenverantwortung.

Steiner wies auf ihre Bilanz im Bil-
dungsbereich hin: Lehrplan 21, Digi-
talisierung, Tagesschulen, mehr Schul-
raum und anderes. Ihrer Meinung
nach soll die Tagesschule freiwillig
bleiben. Wichtig ist Steiner auch die
Chancengerechtigkeit. Die Unterschie-
de bei den Schülern seien gross. «Ich
werde mich weiterhin für die qualita-
tiv hochstehende Bildung der Bevölke-
rung einsetzen», betonte sie.

Walker Späh hielt fest, dass die
Wirtschaft im Kanton Zürich gut daste-

he. Sie hob das Generationenprojekt
Innovationspark hervor. Auch sie wies
auf die Digitalisierung hin. Erfreut sei
sie über die Abstimmung Limmattal-
bahn, ganz im Sinne des Regierungs-
rats. Kurz ging sie auf das Projekt Ro-
sengartentram und -tunnel ein, eines
von ihren Hauptanliegen. Sie will sich
mit grosser Freude und Engagement
weiterhin im Regierungsrat einsetzen.

Thomas Vogel meinte, «bürgerli-
che Mehrheiten in Regierung und Par-
lament sind gut für Zürich». Kanton
und Stadt würden aber auseinander-
driften. Er hob insbesondere die Kan-
tonspolizei hervor. Ihr Bestand müsse
erhöht werden, was von Stocker aller-
dings verneint wurde. Vogel ging auch
auf die Zuwanderung ein. «Wir müs-
sen in Zukunft mehr zusammenrü-

cken.» Dies habe sozialpolitische Aus-
wirkungen. Skepsis und Ängste seien
bei der Bevölkerung vorhanden.

Robert E. Gubler, Vorsitzender Fo-
rum Zürich und Initiator des bürgerli-
chen Auftritts, wies darauf hin, dass
die fünf Regierungsratskandidaten
und -kandidatinnen grundsätzlich
gleicher Meinung seien. «Einig sind
sie sich, dass das bisherige 5er-Team
in den letzten vier Jahren einen guten
Job gemacht hat. Das soll auch in der
neuen Legislatur bei personell verän-
derter Zusammensetzung so sein.»

Etwas mehr Spannung als bei den
Regierungsratswahlen erwartet man
bei den Kantonsratswahlen. Die Bür-
gerlichen wollen im Parlament ihre
Mehrheit verteidigen, wie ihre Regie-
rungsräte betonten.

Bürgerliche sind bereit für den Wahlkampf
Die bürgerlichen Regierungs-
ratskandidatinnen und
-kandidaten wollen, dass es
dem Kanton Zürich weiter
gut geht. Themen sind:
Wirtschaft, Sicherheit,
Infrastruktur und Soziales.

Pia Meier

Ernst Stocker (SVP), Natalie Rickli (SVP), Carmen Walker Späh (FDP), Thomas Vogel (FDP), Silvia Steiner (CVP). F: pm.

Am 10. Februar wird über die Ände-
rung des Hundegesetzes abgestimmt.
Das Bundesrecht schrieb bis Ende
2016 vor, dass Hundehalter je vier
Lektionen Theorie und Praxis zur
Hundehaltung absolvieren mussten.
Auf Anfang 2017 wurde das Ausbil-
dungsobligatorium auf Bundesebene
abgeschafft. Das kantonale Recht
sieht bei grossen oder massigen Hun-
den in der Regel weitere zehn Lektio-
nen praktische Ausbildung vor. Der
Kantonsrat will nun auch die vom
Kanton zusätzlich vorgeschriebene
praktische Ausbildungsverpflichtung
abschaffen. Gegen diese Gesetzesän-
derung wurde das Kantonsratsrefe-
rendum ergriffen. Der Regierungsrat
möchte an der Ausbildungsverpflich-
tung festhalten, diese aber vereinfa-
chen und kürzen.

Der Kantonsrat will die Ausbil-
dungsverpflichtung aus folgenden
Gründen abschaffen: Bis heute konn-
te statistisch nicht nachgewiesen
werden, dass die Zahl der Beissvor-
fälle abnimmt, wenn für die Hunde-
halter eine Ausbildungsverpflichtung
besteht. Damit entfalle der Haupt-
grund für die Fortsetzung des Ausbil-
dungsobligatoriums. Nach Meinung
des Kantonsrats sollen die Ausbil-
dungskurse freiwillig erfolgen. Dafür
sind SVP und FDP. Die Gegner (SP,
Grüne, EVP, GLP, Zürcher Tierschutz,
Zürcher Hundeverband) betonen:
«Wer einen Hund halten möchte, soll-
te auch gewillt sein, sich aus- und wei-
terzubilden. Eine gute Sozialisierung
der Hunde ist wichtig.» (pm.)

ABSTIMMUNG

Soll das Hundegesetz
geändert werden?

ANZEIGEN
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ANZEIGEN

Zum Jahresauftakt berichte ich an
dieser Stelle von einer gemeinderätli-
chen Interessengruppe, die sich letz-
ten Sommer konstituiert hat, um im
Zürcher Stadtparlament konstruktiv,
im ständigen Austausch und in neuen
parteiübergreifenden Kombinationen
Kleineres und Grösseres auf den Weg
zu bringen. Es handelt sich um die
«Interessengruppe Frauen Gemein-
derat», kurz «IG Frauen GR», in der
seit letztem August rund 25 Stadtpar-
lamentarierinnen aus allen im Ge-
meinderat vertretenen Parteien aktiv
sind.

Unkomplizierte Zusammenarbeit
Die IG Frauen GR versteht sich als
überparteiliche Dialogplattform und
lockeres Netzwerk, das allen Gemein-
derätinnen offen steht. Sie bietet den
Volksvertreterinnen einerseits die
Möglichkeit, im Gemeinderat rasch
und unkompliziert Fuss zu fassen –
durch Vernetzung, Kontakte und In-
formationen. Dies kann in Form ei-
nes informellen Austauschs zu ausge-
wählten Fragestellungen stattfinden
oder dadurch, dass gemeinsam An-
fragen und Vorstösse erarbeitet und
eingereicht werden. Andererseits will
sich die IG Frauen GR auch inhaltlich
engagieren, indem frauenrelevante
Themen, wie zum Beispiel Ausbeu-
tung, gleicher Lohn für gleiche Ar-
beit, ausgeglichene Vertretung der
Geschlechter in Ausbildung und Be-
ruf oder Geschlechterrollen in Erzie-

hung, Betreuung und Pflege aufge-
griffen und Verbesserungsmassnah-
men auf städtischer Ebene ausgelotet
werden. Schliesslich ist es der IG
Frauen GR ein grosses Anliegen, par-
teiübergreifende Strategien umzuset-
zen, damit der Frauenanteil im Ge-
meinderat endlich demjenigen in der
Bevölkerung entspricht und sich auch
mehr Frauen in die verschiedenen
Funktionen des Stadtparlaments
wählen lassen. Der Kontakt zu Frau-
en in anderen Stadtparlamenten soll
ebenfalls gepflegt werden. Kurz: Ziel
ist, Frauen in der Politik sichtbarer
zu machen.

Zwei handfeste Resultate hat die
IG Frauen GR bereits vorzuweisen:
Zum einen wurden sowohl eine Web-
site www.ig-frauen-gr.ch und eine
Facebook-Page www.facebook.com/ig
frauengrzh lanciert. Zum anderen or-
ganisiert die IG Frauen GR im Hin-
blick auf die kantonalen Wahlen vom
24. März 2019 ein Podium mit den
drei Regierungsratskandidatinnen
Jacqueline Fehr, Carmen Walker-
Späh und Rosmarie Quadranti, mo-
deriert von Andrea Gisler, der Präsi-
dentin der Frauenzentrale Zürich;
der Anlass ist kostenlos und findet
am 11. Februar ab 19 Uhr im Gros-
sen Saal des Zentrums Karl der Gros-
se an der Kirchgasse 14 in 8001 Zü-
rich statt.

Ein vielversprechender Beginn
Persönlich freue ich mich sehr über
dieses neue Netzwerk. Es funktio-
niert unkompliziert und unideolo-
gisch – die Ratskolleginnen und die
Themen stehen im Zentrum und
auch das gesellige Element kommt
nicht zu kurz. Das hebt sich ange-
nehm ab vom klassischen Politbe-
trieb, wo Rechthaberei und Konfron-
tation leider oft vorherrschen. Ein
vielversprechender positiver Beginn
des neuen Jahres, das hoffentlich
auch ein Super-Frauenwahljahr wird!

AUS DEM GEMEINDERAT

Frauenpower im Gemeinderat
Isabel Garcia

Isabel Garcia wohnt im Kreis 3 und gehört
seit 2010 dem Gemeinderat an. Sie ist Mit-
glied der Spezialkommission Präsidialde-
partement/Schul- und Sportdepartement
und Präsidentin der GLP-Fraktion sowie
von Secondas Zürich.

«Das Ziel ist es,
Frauen in der Politik

sichtbarer zu machen.»

Isabel Garcia, Gemeinderätin GLP

Die Festtage sind vorbei, die Geschen-
ke ausprobiert, gelesen, gegessen.
Endlich hat man Zeit, seine Sieben-
sachen auszusortieren und zu ent-
scheiden, was man damit machen
will. Da ist das Repair Café im Ge-
meinschaftszentrum Heuried genau
das Richtige: Freiwillige reparieren
zusammen mit den Besucherinnen
und Besuchern defekte Gerätschaften
und Haushaltgegenstände, flicken
Kleider oder bringen den Computer
wieder in Schwung. Die Techniker

und Technikerinnen des Repair Café
Friesenberg kennen sich aus mit
elektrischen Geräten, Spielsachen,
Holz- und Kunststoffgegenständen,
Radios, PCs, Velos und mechanischen
Reparaturen. Auch Textil- und Strick-
sachen können repariert werden.
Und nach getaner Arbeit bewirtet
man die Besucher in der Cafeteria.

Der Reparaturservice ist gratis,
wobei ein kleiner finanzieller Beitrag
willkommen ist, damit das Team sei-
ne Werkzeuge und Apparaturen, die

es für die Reparaturen benötigt, in
Schuss halten kann.

Das Repair Café Friesenberg fin-
det am dritten Samstag des Monats
von 10 bis 14 Uhr statt. Es ist ein
Projekt von GZ Heuried und Quartier-
netz Friesenberg in Zusammenarbeit
mit der Stiftung Konsumentenschutz
und www.repaircafe.org. (pd.)

Repair Café hilft beim Kleiderflicken

Fachleute unterstützen die Besucherinnen und Besucher im GZ Heuried bei Reparaturarbeiten. Foto: zvg.

Repair Café Friesenberg, GZ Heuried,
Döltschiweg 130, Samstag, 19. Januar, 10
bis 14 Uhr. www.gz-zh.ch/gz-heuried

AUF

EIN WORT

Während sich in den Alpen der
Schnee weiter türmt und Lawinen
drohen, mussten sich Stadtzür-
cher Kinder am vergangenen Wo-
chenende richtig beeilen. Ansons-
ten schmolz ihnen die weisse
Pracht unter den Winterschuhen
weg. Schlitteln, Schneemänner
bauen, Schneeballschlacht – Aus-
toben war angesagt. Es war das
erste richtige Winterwochenende,

wie es im Kinderbuch steht. Und
wer am Freitag und Samstag ei-
nen kleinen Spaziergang durchs
Quartier oder die angrenzenden
Hänge am Waldrand unternahm,
konnte beobachten, wie sehr sich
(fast) alle auf das bisschen Schnee
mitten in der Stadt freuten. Wir
wiederum nahmen das zum An-
lass, eine ganze Seite mit schönen
Wintermomenten zu produzieren
(Seite 9).

Schon am Sonntagmorgen war
der Schnee in der City und den
tiefer liegenden Stadtteilen weg.
Nur am Üetliberg, Adlisberg und
Käferberg blieb ein weisser Zu-
ckerguss: Der Spass in Weiss war
zerronnen. Doch mit etwas
Wetterglück wiederholt sich das
schöne Winterwochenende am
kommenden Samstag und Sonn-
tag. Die Schlitten und Bobs stehen
sicher schon parat.

Andreas Minor

Vergängliche
Pracht

Der Quartierverein Wiedikon bietet
als erster Quartierverein die Bezah-
lung der Mitgliedschaft über Block-
chain an. Im Zuge einer seit letztem
Sommer eingeleiteten Modernisie-
rungsstrategie hat der Quartierverein
verschiedene Bereiche der Vereins-
verwaltung digitalisiert. Dazu gehört,
dass nun die Bezahlung der Jahres-
gebühren mit Bitcoin, Ethereum oder
anderen Kryptowährungen möglich
ist. Flurin Capaul, Finanzchef des
Quartiervereins und Digitalexperte,
hat die Blockchain-Technologie mit
dem Start-up ambrpay.io in das Zah-
lungswesen des Vereins integriert.
Sie sei ab sofort voll funktionsfähig.
Quartiervereinspräsident Urs Rauber
würdigt die Pioniertat mit den Wor-
ten: «Wir sind der erste Stadtteil von
Zürich, der die Smart-City-Strategie
des Stadtrats mit eigenen Ideen auf
Quartierebene umsetzt.» (zw.)

Erster Quartierverein
auf der Blockchain

Ende Jahr hat der Zürcher Verkehrs-
verbund (ZVV) die Verkaufsstellen in
Wiedikon und Schwamendingen ge-
schlossen. Das hat nicht nur die
Quartiervereine verärgert, sondern
auch Kantonsräte von SVP und SP.
Nun rechtfertigt der Regierungsrat in
seiner Antwort auf eine dringliche
Anfrage das Vorgehen des ZVV. Der

Schliessungsentscheid sei in der Sa-
che begründet und stütze sich auf die
geltende Vertriebsstrategie, die vom
Kantonsrat verabschiedet wurde.
Künftig gebe es auf Stadtgebiet wei-
terhin neun bediente Verkaufsstellen.
Hinzu komme ein umfassendes Ange-
bot an alternativen Möglichkeiten,
Tickets zu beziehen, wie Ticketauto-

maten. Die könne der Kundendienst
sogar fernsteuern und so die Kunden
beim Lösen des gewünschten Tickets
unterstützen. Der Regierungsrat be-
tont, dass zu keinem Zeitpunkt Kün-
digungen ausgesprochen wurden.
Der Betrieb der beiden Verkaufsstel-
len kostete bisher pro Jahr zwischen
500 000 und 600 000 Franken. (ho.)

Regierungsrat stützt Ticketeria-Schliessungen

IN KÜRZE

Rosa Maino (AL 6), seit Mai 2014
im Gemeinderat, trat per 31. De-
zember aus dieser Behörde aus.
Sämtliche nachfolgenden Kandi-
datinnen und Kandidaten auf der
Liste der AL 6 haben das Mandat
abgelehnt. Der Wahlvorschlag
der AL 6 war von 44 Personen
unterzeichnet worden. Von die-
sen haben 24 Patrik Maillard als
Ersatzperson für das frei gewor-
dene Gemeinderatsmandat be-
zeichnet. Somit ist Patrik Maillard
für den Rest der Amtsdauer 2018
bis 2022 gewählt.

Mehr Arbeitslose
20 136 Personen waren Ende De-
zember bei den Regionalen Ar-
beitsvermittlungszentren (RAV)
des Kantons Zürich als arbeitslos
gemeldet, 759 mehr als im Vor-
monat. Die Arbeitslosenquote er-
höhte sich dadurch um 0,1 Pro-
zentpunkte auf 2,5 Prozent. Be-
reinigt um saisonale Effekte setz-
te sich die Aufhellung am Ar-
beitsmarkt jedoch weiter fort.

Kasernenareal
Ursprünglich war geplant, dass
der Kanton die Zeughäuser im
Baurecht an die Stadt abtritt. Die-
ses Vorhaben ist jedoch im Kan-
tonsrat an zwei fehlenden Stim-
men gescheitert. Hauptgrund
sind die Kosten: SVP und FDP
sind dagegen, dass der Kanton
30 Millionen Franken für die In-
standsetzung der stark renovati-
onsbedürftigen Gebäude inves-
tiert, und wollen die Kosten der
Stadt alleine aufbürden.

Baby-Ambulanz
Schutz & Rettung übernimmt den
Betrieb der Baby-Ambulanz des
Kinderspitals Zürich. Über 400
Mal im Jahr kommt der speziell
für Früh- und Neugeborene aus-
gerüstete Rettungswagen zum
Einsatz. Jetzt betreibt neu die Sa-
nität von Schutz & Rettung Zürich
diesen Dienst. Das Fahrzeug ist
weiterhin im Universitäts-Kinder-
spital Zürich stationiert. Eigentü-
merin bleibt die Stiftung «Chance
für das kritisch kranke Kind».

«VoteInfo»
Der Bund und die Kantone lan-
cieren gemeinsam die App «Vote-
Info». Sie umfasst für alle eidge-
nössischen und kantonalen Vorla-
gen die Abstimmungserläuterun-
gen und liefert an Abstimmungs-
sonntagen ab 12 Uhr laufend ak-
tualisierte Ergebnisse. «VoteInfo»
baut wesentlich auf der «Züri
stimmt App» des Statistischen
Amts des Kantons Zürich auf und
löst diese per sofort ab.

Ferienangebote
Ob Theaterspielen, Seifengiessen
oder Schlittschuhlaufen: Ver-
schiedene soziokulturelle Einrich-
tungen der Stadt Zürich bieten in
den Sportferien abwechslungsrei-
che Aktivitäten für Kinder und
Jugendliche an. Die Kurse finden
zwischen Montag, 11., und Frei-
tag, 22. Februar statt und sind
auf www.stadt-zuerich.ch jetzt
online.

Neuer Gemeinderat
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Das Rosengartentram soll eine neue,
durchgehende Verbindung zwischen
Albisriederplatz und Milchbuck schaf-
fen und das Tram Hardbrücke ergän-
zen. «Dank den neuen Tramlinien er-
halten die Fahrgäste attraktive, um-
steigefreie Reisemöglichkeiten zwi-
schen den wichtigen Wohn- und Ar-
beitsgebieten in Zürichs Norden und
Westen beziehungsweise Süden», sind
Regierungs- und Stadtrat überzeugt.
«Das Rosengartentram entlastet zu-
dem den öV-Knotenpunkt am Haupt-
bahnhof.» Tram und Tunnel sind funk-
tional und bautechnisch untrennbar
miteinander verbunden. Um die Ver-
kehrssituation auf der Rosengarten-
achse nachhaltig zu verbessern,
braucht es einen verkehrsträgerüber-
greifenden Ansatz, mit dem Schiene
und Strasse aufeinander abgestimmt
werden, sind die Regierungen über-
zeugt. «Dementsprechend können
auch Finanzierung, Bewilligung und
Bau nur als Ganzes erfolgen.» Es ist
ein kantonaler Rahmenkredit von
1100 Millionen Franken vorgesehen.

Neu mit Sicherheitsspur
Die vorberatende Kantonsratskommis-
sion stellte in der Zwischenzeit aber
den Antrag auf eine Sicherheitsspur
zwischen dem Bucheggplatz und der
Hirschwiesenstrasse, was die kantona-
len Kosten von 1030 Millionen Fran-
ken auf rund 1100 Millionen Franken
erhöht. Dank der zusätzlichen Spur
werde der Gegenverkehr besser ge-
trennt, hält die Kantonsratskommissi-
on fest. Die dritte Spur könne bei Un-
fällen und Unterhaltsarbeiten genutzt
werden. So schütze sie das Rosengar-
tenquartier vor Ausweichverkehr. Die
linken Parteien sehen darin aber eine
Erhöhung der Tunnelkapazität.

«Wie es in der Weisung heisst,
bleibt die heutige Kapazität der Strasse
durch die Tunnellösung unverändert

erhalten», versichert die kantonale
Volkswirtschaftsdirektion auf Anfrage.
Die Kapazität werde bestimmt und be-
schränkt durch die Leistungsfähigkeit
des anschliessenden Strassennetzes
der Hardbrücke und der Strassen süd-
lich der Gleise. «Die Kapazität des Net-
zes lässt sich nicht erweitern, weshalb
das vorliegende Projekt sinnvollerwei-
se auf diese Kapazität ausgelegt ist.»

Die Gemeinderatsfraktionen der
AL, SP und Grünen sehen dies anders
und verlangen deshalb im Gemeinde-
rat mittels Interpellationen die Offenle-
gung der Vereinbarung zwischen Re-
gierungs- und Stadtrat mit genauem
Wortlaut über die Modalitäten. Sie fra-
gen den Stadtrat an, ob er heute noch
hinter dem von der kantonsrätlichen
Kommissionen abgeänderten Projekt
stehen könne. Sie wollen weiter wis-
sen, ob die mittels einer Einwendung
der Stadt geforderten sozialen Begleit-
massnahmen aufgrund von Woh-
nungswechseln beziehungsweise Ver-
drängung der Mieterschaft durchge-
führt wurden. Am Rosengarten ent-
standen in letzter Zeit Neubauten und
Sanierungen wurden durchgeführt. Die
Landpreise sind massiv gestiegen. Zu-
dem fragen die Gemeinderatsfraktio-
nen an, ob die Lebensqualität verbes-
sernde Massnahmen wie oberirdische
Querungen und am Wipkingerplatz vor
der geplanten Vollendung des Projekts
im Jahr 2032 ergriffen werden. Auch
der erst kürzlich neu gestaltete Albis-
riederplatz wird von den Gemeinderä-
ten thematisiert. Eine Frage lautet, wie
es dort zum Beispiel mit den Umsteige-

verhältnissen nach dem Bau des Pro-
jekts aussieht? Auch wird befürchtet,
dass die oberirdische Strecke – dort
fährt das Tram – nicht abklassiert wird
und dass es zu Mehrbelastung anderer
Strassen wie Wehntalerstrasse kommt.
Weiter wird die teilweise Zerstörung
des Irchelparks thematisiert. Zudem
wird eine Liste der Gebäude, die abge-
brochen werden, und der Bäume, die
abgeholzt werden müssen, verlangt.
Und nicht zuletzt wollen die Fraktio-
nen wissen, wie viele neue Trams für
die Linie notwendig und wie hoch die
Betriebskosten sein werden.

Doch kann die Stadt bei diesem
grossen Projekt überhaupt mitreden?

Stadt kann nur über Details reden
«Das Gesamtprojekt Rosengartentram
und Rosengartentunnel ist ein gemein-
sames Projekt von Stadt und Kanton
Zürich», teilt die Volkswirtschaftsdirek-
tion mit. «Ein Spezialgesetz definiert
die Kernelemente des Projekts und re-
gelt die Zuständigkeiten.» Gemäss Arti-
kel 3 dieses Gesetzes werde das Ge-
samtprojekt durch den Kanton projek-
tiert und erstellt. «Für die Festsetzung
des Gesamtprojekts ist der Regierungs-
rat zuständig.» Es sei jedoch explizit
festgelegt, dass der Kanton die Stadt in
die Projektierung und die Erstellung
des Gesamtprojekts mit einbeziehe
und deren Anforderungen an die Auf-
wertung der öffentlichen Räume und
die Gestaltung der Verkehrsinfrastruk-
turen berücksichtige. «Das bedeutet,
dass Detailfragen zur konkreten Aus-
führung und Umsetzung der Gestal-

tung einzelner Teile des Projekts ge-
meinsam unter Einbezug der zuständi-
gen Fachstellen von Kanton und Stadt
geklärt werden.» Auch erhalte die di-
rekt betroffene Bevölkerung gemäss
Artikel 13 und 16 des Strassengesetzes
in den jeweiligen Verfahrensschritten
weitere Gelegenheiten zur Mitwirkung.

Fakultatives Referendum
Der Beschluss des Kantonsrats unter-
liegt dem fakultativen Referendum,
das heisst, im Fall eines positiven

Entscheids des Parlaments können
3000 Stimmberechtigte innert 60 Ta-
gen das fakultative Referendum ein-
reichen oder 45 Mitglieder des Kan-
tonsrats innert 14 Tagen das Kan-
tonsratsreferendum und die Durch-
führung einer Volksabstimmung ver-
langen. «Diese muss anschliessend
innert sieben Monaten durchgeführt
werden», hält die Volkswirtschaftsdi-
rektion fest. Wenn der Kantonsrat die
Vorlage ablehne, gebe es keine Volks-
abstimmung über das Projekt.

Stadt hat nur wenig zu sagen am Rosengarten
Der Kantonsrat wird im
Februar über das Verkehrs-
projekt Rosengartentunnel/
Rosengartentram abstimmen.
Die Gemeinderatsfraktionen
AL, SP und GLP fragen den
Stadtrat an, ob die veränder-
te Vorlage – zusätzliche Spur
– noch seinen Vorstellungen
entspricht. Doch die Stadt
kann nur noch bei Detail-
fragen mitreden.

Pia Meier

Der Projektbeschrieb sieht wie folgt
aus: Der ungefähr 2,3 Kilometer lan-
ge Rosengartentunnel übernimmt
den Autoverkehr von der Rosengar-
tenstrasse, sodass Platz für das
Tram und für neues Quartierleben
entsteht. Das Rosengartentram
schafft zusätzliche öV-Kapazität und
kann das Mobilitätswachstum auf
absehbare Zeit aufnehmen. Um un-
erwünschten Ausweichverkehr in
den umliegenden Quartieren zu ver-
hindern, sind flankierende Mass-
nahmen vorgesehen.

Vom Wipkinger- bis zum Buch-
eggplatz bestand der Rosengarten-
tunnel ursprünglich aus zwei vonein-
ander getrennten Röhren mit je zwei
Spuren. Zwischen Bucheggplatz und
Hirschwiesenstrasse ist neu eine
dritte Tunnelfahrspur vorgesehen.
Bis zum Portal Irchel folgt eine zwei-
spurige Tunnelröhre mit Gegenver-

kehr. Anschlüsse am Wipkinger- und
Bucheggplatz sorgen dafür, dass der
Tunnel den innerstädtischen Verkehr
aufnehmen kann. Die Rosengarten-
strasse dient oberirdisch nur noch
der Quartiererschliessung sowie dem
Fuss- und Veloverkehr.

Die Gesamtkosten lagen ur-
sprünglich bei rund 1078 Millionen
Franken (inklusive Projektreserve),
wovon der Kanton rund 1030 Millio-
nen Franken finanziert. Wegen der
geplanten zusätzlichen Tunnelspur
erhöhen sich die Kosten um 700 000
Franken. Rund ein Viertel der Ge-
samtkosten trägt voraussichtlich der
Verkehrsfonds, der Rest der Stras-
senfonds. Das Projekt ist im Agglo-
merationsprogramm des Bundes
eingestellt. Dieser hat ähnliche Pro-
jekte bisher mit rund 30 bis 40 Pro-
zent an den kantonalen Kosten un-
terstützt. (pd.)

Rosengartentunnel und -tram

«Das Projekt befindet sich aus Kostengründen auf dem Stand einer vertieften Planungsstudie», hält die Volkswirtschaftsdirektion fest. Grün ist der
neue Tunnel dargestellt; orange und blau sind die Tramlinien.  Plan: zvg.

Am Freitagabend und Samstag disku-
tieren Quartiervereine und ähnliche
Organisationen im Rahmen der soge-
nannten Schnittstellenüberprüfung,
wie ihre Zusammenarbeit mit der
Stadtverwaltung in Zukunft aussehen
könnte. Bisher lief die Zusammenar-
beit stark über die 25 Quartiervereine.
Das Problem: Diese sind zwar in der
Bevölkerung verankert, doch für de-
ren Vertretung politisch nicht legiti-
miert. Ausserdem stiessen neue ähnli-
che Organisationen dazu, die sich be-
nachteiligt sahen, weil die Stadt aus-
schliesslich die Arbeit der Quartierver-
eine entschädigte, mit 330 000 Fran-
ken jährlich. Auch die Quartiervereine
fühlten sich vor den Kopf gestossen,

als die Stadt im September die Über-
prüfung ankündigte. Sie sahen darin
einen Mangel an Respekt für ihre in
Freiwilligenarbeit erbrachten Leistun-
gen und fürchteten um einen Teil ih-
rer finanziellen Mittel.

Eine Auslegeordnung, mehr nicht
Die Quartiervereine hätten beschlos-
sen, sich auf den Prozess einzulassen,
sagt Christian Relly, Präsident der
Dachorganisation Quartierkonferenz
Zürich. Angesichts des erheblichen
Zeitaufwands nähmen viele Vereine
aber «ohne grosse Begeisterung» an
der Überprüfung teil. Vorerst gehe es
dabei lediglich um eine Auslegeord-
nung. «Es liegen keine Vorschläge vor,
und es wird keine Beschlüsse geben.»
Die Vereine würden sich individuell
einbringen, hätten aber sehr wohl ge-
meinsame Ziele, sagt Relly. So soll die
geltende Vereinbarung mit der Stadt
gesichert werden. Und: «Selbstver-
ständlich soll die finanzielle Unterstüt-
zung mindestens gleich bleiben.» Als

Ergebnis des Überprüfungsprozesses
wünschten sich die Quartiervereine ei-
ne Verbesserung der Lebensqualität in
den Quartieren und eine Stärkung der
Position der Quartiere.

Ihrerseits seien die Quartiervereine
durchaus bereit, gewisse Aufgaben ab-
zugeben, sagt Relly. So könne der Rä-
beliechtliumzug auch von Schulen oder
Elternvereinen organisiert werden.
Bundesfeiern und Quartierflohmärkte
könnten ebenfalls von anderen Verei-
nen durchgeführt werden. «Wichtig ist,
dass wertvolle Traditionen nicht verlo-
ren gehen.» Mit den frei werdenden
Kapazitäten würden die Quartierverei-
ne neue Projekte entwickeln.

«Gut und günstig für die Stadt»
Heute erledigten die Quartiervereine
viele Aufgaben im Milizsystem,
mahnt Relly. Das sei gut und günstig
für die Stadt. «Nichts wäre unge-
schickter, als teure Profis für Aufga-
ben einzusetzen, die von Freiwilligen
gut gemacht werden.»

Ohne viel Elan in die grosse Prüfung
Die Stadt will ihr Verhältnis
zu den Quartiervereinen
optimieren. Morgen beginnt
die Grossgruppenkonferenz.

David Herter

ANZEIGEN
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«Dies ist eine einmalige Chance für
die Stadt Zürich», zeigt sich Stadtrat
Filippo Leutenegger (FDP) anlässlich
der Pressekonferenz zur Zwischennut-
zung des Areals Zentralwäscherei
(ZWZ) am Freitag letzte Woche sicher.

Wo heute noch jeden Tag 50 Ton-
nen Spitalwäsche gereinigt werden,
sollen sich schon bald Sportlerinnen
und Sportler austoben und Kultur-
schaffende sowie Start-up-Gründer
günstige Räume mieten können.

Offene Sporthalle als Experiment
Mit dem Wegzug der Zentralwäscherei
nach Regensdorf in rund zwei Mona-
ten wird das im Baurecht vergebene
städtische Areal schon vor dem Heim-
fall im Jahre 2024 frei. Zusammen mit
dem Grundstück des Heizkraftwerks
soll es im nächsten Jahrzehnt neu ge-
nutzt werden. «Doch bis es so weit ist,
braucht es noch einige Planungs-
schritte», erklärte Hochbauvorsteher
André Odermatt (SP) an der Medien-
konferenz. Er bestätigte bei dieser Ge-
legenheit die Gerüchte von Alterswoh-
nungen und einem Hallenbad als
künftige Nutzung des 20 000 Quadrat-
meter grossen Areals. «Wer
schwimmt, weiss, dass überdachtes
Wasser in Zürich knapp ist», so Oder-
matt. Doch bis das Heizkraftwerk zu-

rückgebaut wird und die Pläne für das
grosse Gesamtareal ausgearbeitet
sind, soll die Liegenschaft der ZWZ
vom Sportamt und dem Amt für Sozi-
ale Dienste zwischengenutzt werden.

Ein 1800 Quadratmeter grosser
Teil der bestehenden Shreddhallen
soll als überdachter Trainings- und
Spielbereich genutzt werden, der un-
ter der Woche bis 16 Uhr den Schu-
len zur Verfügung steht und danach
für die Bevölkerung geöffnet wird.
«Die Öffnung der Halle wird ein Ex-

periment», meinte Leutenegger, Vor-
steher des Schul- und Sportdeparte-
ments. Besonders ist nämlich, dass
der Zugang zum Sportbereich kosten-
los, unkompliziert und unbürokra-
tisch ablaufen soll. Welche Sportarten
dort alles ausgeübt werden können,
steht noch nicht fest. Sportvorsteher
Leutenegger sprach von klassischen
Ballsportarten, aber auch von Trend-
sportarten wie Parcours oder Boul-
dern sowie Yoga und Gymnastik. Si-
cher ist aber: Die Fifa ist als Partner

mit von der Partie, wird Fussballfelder
sponsoren und will gelegentlich
Events mit grossen Stars organisieren.

95 Franken pro Quadratmeter
Doch nicht nur Sportler sollen auf ihre
Kosten kommen, auch die Kultur- und
Kreativszene soll profitieren können:
4800 Quadratmeter Fläche in den bei-
den ZWZ-Gebäuden übernimmt die
Raumbörse der Sozialen Dienste. «Die
Raumbörse ist etwas über die Experi-
mentierphase hinaus», leitete der zu-

ständige Stadtrat Raphael Golta zu
seinem Verantwortungsgebiet über.
Aktuell verwalte sie rund 200 Räume
in der Stadt Zürich, Aushängeschild
sei vor allem das Sihlquai, wo der Im-
pact Hub, die Photobastei und die Au-
tonome Schule in Liegenschaften der
Raumbörse untergebracht sind.

In der Zentralwäscherei sollen die
Räume für voraussichtlich 95 Franken
pro Quadratmeter und Jahr vermietet
werden und so nicht-kommerziellen
Nutzern eine Chance für Projekte bie-
ten. Als Mieterschaft würden Stadt-
zürcher oder Menschen mit einem
starken Zürich-Bezug infrage kom-
men. Die Räume werden unverändert
belassen, der Ausbau sei Sache der
Nutzer, erklärte Golta bei einem Rund-
gang durch die Räumlichkeiten.

Stadt übernimmt Betriebskosten
Im Objektkredit von 19,3 Millionen
Franken, welchen der Stadtrat dem
Gemeinderat beantragt, sind 8,5 Mil-
lionen Franken für den Erwerb der
ZWZ-Gebäude enthalten. Die Über-
tragung des Grundstücks ins Verwal-
tungsvermögen verursacht weitere
Kosten von 2,9 Millionen Franken
und die Instandstellung der Flächen
für die Zwischennutzung von rund
2,1 Millionen.

Weiter sind Betriebskosen in der
Höhe von 2,7 Millionen Franken für
die Raumbörse und 1,8 Millionen
Franken für die Aufwendungen des
Sportamts während sechs Jahren so-
wie ein Einnahmeverzicht von 1,3
Millionen Franken aus der nicht kos-
tendeckenden Zwischennutzung im
Kredit enthalten. Stimmt der Gemein-
derat dem Kredit zu, könnte der Be-
zug der Räumlichkeiten Anfang 2020
erfolgen.

Zentralwäscherei wird zwischengenutzt
In den Räumlichkeiten der
Zentralwäscherei im Kreis 5
sollen Sporthallen und
Räume für Kulturschaffende
entstehen. Die Zwischen-
nutzung kostet rund 19,3
Millionen Franken.

Annina Just

Die nächsten zwei Monate dampft es noch aus der Zentralwäscherei: Hier wird die Wäsche der Zürcher Stadtspitä-
ler sowie der Kantonsspitäler Winterthur und Zug gereinigt. In Kürze bezieht sie einen Neubau in Regensdorf. F: aj.

Einmal mehr hat der Neujahrsapéro
im Kreis 9 letzte Woche den Europa-
saal des Hotels Spirgarten gefüllt. «Es
ist sehr schön, wieder in diesem Saal
zu sein, wo schon so viel passiert
ist», sagte Albert Leiser in seiner kur-
zen Ansprache. Der FDP-Gemeinde-
rat und Präsident der Initiativ-Genos-
senschaft Lindenplatz Altstetten erin-
nerte an die zahlreichen politischen
Projekte, die hier schon diskutiert
wurden. «Und auch korrigiert»,
meinte er mit Blick auf eines der jün-

geren Beispiele – die Linienführung
des Trams 2. Auch wenn das Tram
noch immer über den Farbhof fährt:
Altstetten steht im Zeichen des Wan-
dels. Stadtrat Michael Baumer, von
Parteifreund Leiser ans Mikrofon ge-
laden, erinnerte unter anderem an
den kürzlich veröffentlichten kommu-
nalen Richtplan, bei dem es nun um
ein Nachsteuern gehe. «Bringen Sie
sich in die Diskussionen mit ein», rief
er in den vollen Saal, «damit Altstet-
ten so bleibt, wie es Ihnen gefällt!»

Den Unterhaltungsteil des Abends
bestritt der bekannte Komiker und

Moderator Claudio Zuccolini. Mit sei-
nen witzigen Beobachtungen und Er-
fahrungen aus dem Alltag brachte
der Bündner auch das Altstetter Pu-
blikum fleissig zum Lachen. Die The-
men reichten vom «Heizöfeli-
Schnauf» im Ehebett über den Lehr-
plan 21 bis zum Gesundheitsgebot
Bewegung. Wohin Letzteres führen
kann, illustrierte er mit folgender
Schlusspointe: «Meine Grossmutter
fing erst mit 65 an, sich zu bewegen.
Sie lief jeden Tag fünf Kilometer. Heu-
te ist sie 94, und wir wissen nicht, wo
sie ist.» Letztes Jahr war der Zürcher

Entertainer Christian J. Jenny am
Neujahrsapéro zu Gast. Er amtet in-
zwischen als Gemeindepräsident von
St. Moritz. Wer weiss also, welche
Zürcher Ehren noch auf den diesjäh-
rigen Bühnengast warten? Zum Zünf-
ter (Oberstrass) hat es der Bündner,
der vor 20 Jahren nach Zürich zog,
immerhin schon geschafft. Es gebe
viele Bündner in den Zünften, gab
«Zucco» beim Fototermin zu Proto-
koll. Um dann witzelnd nachzuschie-
ben, das hänge wahrscheinlich mit
dem Bündner Ferienwohnungsmarkt
zusammen.

Bündner Bühnenpromi am Altstetter Neujahrsapéro
Lisa Maire

Auch beim Fototermin nach dem Bühnenauftritt gings fröhlich zu und her: Altstettens Gewerbevereinspräsident Andreas Knecht (l.), Quartierver-
einspräsidentin Esther Leibundgut und IGLA-Präsident Albert Leiser (r.) posieren mit dem Komiker Claudio Zuccolini. Foto: mai

Am frühen Sonntagmorgen beobach-
teten Fahnder im Kreis 4 einen Dieb
bei seiner «Arbeit» und konnten die-
sen nur kurze Zeit später verhaften.
Kurz nach 3 Uhr sahen sie, wie der
Mann einer jungen Frau vor einem
Club an der Langstrasse das Mobilte-
lefon entwendete und sich raschen
Schrittes von der Örtlichkeit entfern-
te. Die Fahnder konnten den 15-jäh-
rigen mutmasslichen Taschendieb
anhalten und verhaften, schreibt die
Stadtpolizei Zürich. Das entwendete
Handy konnte von den Polizisten der
rechtmässigen Besitzerin wieder zu-
rückgegeben werden. (zw.)

15-jähriger Taschendieb
auf frischer Tat ertappt

Nach dem Europa-League-Spiel FC
Zürich gegen Bayer 04 Leverkusen
am Donnerstag, 25. Oktober 2018,
wurden Fans des deutschen Fussball-
clubs an der Langstrasse von gewalt-
tätigen Männern angegriffen, die
mehrheitlich mit FCZ-Fanartikeln be-
kleidet waren. Dabei wurden drei
Fans des deutschen Bundesligaklubs
verletzt und mussten ärztlich behan-
delt werden. Am frühen Mittwoch-
morgen, 9. Januar, wurden in diesem
Zusammenhang zehn mutmassliche
Täter verhaftet und nach einer ersten
polizeilichen Befragung der Staatsan-
waltschaft Zürich-Limmat zugeführt.
Nach den Befragungen wurde durch
die Staatsanwaltschaft beim Haftrich-
ter Antrag auf Untersuchungshaft ge-
stellt. Diesem Antrag wurde nun
stattgegeben und alle Festgenomme-
nen wurden in Untersuchungshaft
gesetzt, teilte die Stadtpolizei Zürich
am Montag mit. (zw.)

Zehn FCZ-Fans
in Untersuchungshaft
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Nach dem Motto «Besser ein gebro-
chenes Herz als eine gebrochene Rip-
pe» holen die Senkrechtstarterinnen
der Schweizer Comedyszene zum lust-
vollen Rundumschlag aus. Der Grund-
satz der Exfreundinnen lautet: «Frau-
en gemeinsam stark». Nur hat «ge-
meinsam» so seine Tücken. Vor allem
wenn eine liebeskranke Veganerin, ei-
ne frisch geschiedene Fleischfresserin
und eine nymphomane Allergikerin
aufeinandertreffen. Da fliegen die Fet-
zen. Sie nehmen kein Blatt vor den
Mund, kommen aber dank ihrem un-
säglichen Charme stets mit einem
blauen Auge davon. Comedy gefähr-
lich nah an der schwarzen Gürtellinie.
Die drei etablierten Solokünstlerinnen
Aniko Donath, Isabelle Flachsmann
und Martina Lory werden von der
Multiinstaumentalistin Sonja Füchslin
begleitet. Donath ist Schauspielerin,

Sängerin und Hansdämpfin. Flachs-
mann ist ein Multitalent. Sie ist ver-
antwortlich für die «Exfreundinnen»-
Choreos. Lory studierte Musikma-
nagement und ist im Team die kreati-
ve Kraft für alle Social-Media-Kanäle
und fürs Online-Marketing. (pd./pm.)

Comedy mit den Exfreundinnen
Die «Exfreundinnen», eine
musikalische Abrechnung,
spielt vom 22. Januar bis
3. Februar in der Maag
Halle Zürich.

Die Exfreundinnen bieten Comedy nah an der schwarzen Gürtellinie. Foto: zvg.

Die Lokalinfo verlost 5 x 2 Tickets
für die «Exfreundinnen». Schi-
cken Sie ein E-Mail mit Ihrem Na-
men und dem Betreff «Exfreun-
dinnen» bis 18. Januar an folgen-
de Adresse

lokalinfo@lokalinfo.ch

Verlosung

Keine Korrespondenz über die Verlo-
sung. Rechtsweg ausgeschlossen.

Maag Halle, 22. Januar bis 3. Februar
(täglich ausser montags). Vorverkauf:
Maag 0900 444 262, Ticketcorner 0900
800 800. www.ex-freundinnen.ch

Neben den Original-Filmsongs wie «Ti-
me of my life» oder «Do you love me»
begleiten über fünfzig weitere Titel die
ersten Blicke, Annäherungsversuche
und Berührungen zwischen dem at-
traktiven Tänzer Johnny Castle und
der naiven Teenagerin Frances «Baby»
Houseman. Die 28 Darsteller tanzen zu
Mambo, Merengue und kubanischen
Rhythmen, werden zu Animateuren,
Kellnern und Hotelgästen und verset-
zen so das Publikum mitten in die
weltbekannte Liebesgeschichte. «Dirty
Dancing» lässt den Sommer 1963 im
Ferienresort Kellerman’s in Catskill,
New York, wieder lebendig werden.

Eleanor Bergstein ist Drehbuchau-
torin, Produzentin und Regisseurin. Ihr
berühmtestes Projekt «Dirty Dancing»
gehörte zu den Top 5 der erfolgreichs-
ten Kinofilme des Jahres 1987. Der da-
zugehörige Soundtrack wurde mit der
Diamantenen Schallplatte ausgezeich-
net und zählt zu den meistverkauften
Alben der Musikgeschichte. (pd./pm.)

Dirty Dancing: Baby & Johnny
sind endlich wieder da
Vom 22. bis 28. Januar ist
im Theater 11 in Oerlikon
«Dirty Dancing», einer der
aufregendsten Tanzfilme
aller Zeiten, zu sehen.

Die ersten Blicke, Annäherungsversuche und Berührungen. Foto: zvg.

Theater 11 Zürich, 22. bis 28. Januar, Ti-
cketcorner 0900 800 800 (CHF 1.19/min),
www.ticketcorner.ch.

Die Lokalinfo verlost 2 × 2 Tickets
für die Aufführung vom 22. Janu-
ar. Schicken Sie ein E-Mail mit Ih-
rem Namen und dem Betreff
«Dirty Dancing» bis 18. Januar
an: lokalinfo@lokalinfo.ch

Verlosung

Keine Korrespondenz über die Verlo-
sung. Rechtsweg ausgeschlossen.

Der «Peking Garden» lädt Gäste auch
an kalten Wintertagen ein, in der ge-
mütlich-rustikalen Atmosphäre des
Bahnhofs Wollishofen orientalische,
asiatische und im «Sushi Zürich» im
selben Gebäude auch japanische Spe-
zialitäten zu geniessen. Zum klassi-
schen Angebot von Dauerbrennern
und À-la-Carte-Gerichten gesellt sich
neu auch ein Frühstücksangebot am
Wochenende.

Jeden Sonntag zwischen 10.30
und 13.30 Uhr kommen Besucherin-
nen und Besucher mit ihren Freun-
den und Familien in den Genuss des
viel gerühmten «Fusion-Brunch à dis-
crétion»: Dabei stehen ihnen neben
Kaffee, Birchermüesli, warmem Brot,
Käse und Aufschnitt auch vietname-
sische Sommerrollen, eine reichhalti-
ge Sushi-Platte und andere warme
und kalte Köstlichkeiten aus dem
Fernen Osten zur Verfügung. Unbe-
dingt reservieren.

Wer in der kalten Jahreszeit den
Schritt vor die Haustür scheut, kann
sich natürlich auch bequem nach
Hause beliefern lassen – und zusätz-
lich von einem exklusiven Winter-
rabatt von zehn Prozent profitieren,

indem er seine Bestellung direkt auf
der Website www.peking-garden.ch
aufgibt. (pd.)

Sommerrollen und Sushi statt Gipfeli
Im stillgelegten Bahnhofs-
haus in Wollishofen gibt es
neben asiatischen Lecker-
bissen am Wochenende neu
auch ein Brunch-Angebot.

Peking Garden, Restaurant, Take-away,
Seestrasse 331, Zürich. Bestellung/Reser-
vation (empfohlen): 044 228 78 78.

Publireportage

Ungeahnte Genüsse beim Fusion-Brunch im Bahnhof Wollishofen. Foto: zvg.

Das neue Jahr hat uns Schnee be-
schert – diesmal bis mitten in die Stadt
Zürich. Während sich die verschneiten
Landschaften wunderschön präsen-
tierten, war das Vorwärtskommen auf
den Strassen umso mühsamer. Die
Räumungsdienste waren fast rund um
die Uhr im Einsatz, zur Sicherheit und
zum Wohle der Nutzerinnen und Nut-
zer.

In der Schweiz gibt es kein Gesetz,
das vorschreibt, ein Auto im Winter
mit Winterreifen auszurüsten. Laut Ar-
tikel 29 des Strassenverkehrsgesetzes
(SVG) ist aber festgeschrieben, dass ein
Fahrzeug nur in betriebssicherem Zu-
stand am Verkehr teilnehmen und kein
Verkehrsteilnehmer gefährdet werden
darf. Demnach ist auch auf eine kor-
rekte Bereifung zu achten. Wird wegen
der ungeeigneten Ausrüstung des
Fahrzeugs ein Unfall verursacht, gibt
es nicht nur eine Busse oder eine Ver-
zeigung, die Versicherung kann auch
Leistungen kürzen oder gar Regress
nehmen.

Der Unterschied von Winter- ge-
genüber Sommerreifen zeigt sich ei-
nerseits bei der Zusammensetzung
und anderseits beim Profil. So haben
Winterreifen einen höheren Anteil an
Naturkautschuk, was sie weicher
macht und die Flexibilität bei Tempe-
raturen unter 7 Grad Celsius markant
erhöht. Ebenfalls haben Winterreifen
tiefere und breitere Profile, was die
Griffigkeit auf Schnee und Matsch ver-
bessert. Daneben sind sie mit Tausen-
den von Lamellen versehen, die die

Haftung auf Eis und Nässe verbessern
und vor Aquaplaning schützen. Auch
die Profiltiefe spielt eine wichtige Rolle:
Bei einer Geschwindigkeit von 50
km/h verlängert sich der Bremsweg
um 14 Meter, wenn das Profil nur noch
4 Millimeter anstatt deren 8 beträgt.

Sommerreifen haben feinere Profile
und werden bei unter 7 Grad Celsius
hart und spröde. Sie sind daher bei tie-
fen Temperaturen, unabhängig vom
Wetter, nicht nur ungeeignet, sondern
gefährlich. Deshalb gilt dasselbe wie
beim Anschnallen: Keine Ausreden –
auch auf kurzen Strecken nicht. In die-
sem Sinne: Einen schönen und
unfallfreien Winter.

Theresia Weber-Gachnang

TRIBÜNE

Winterreifen sind von Oktober
bis Ostern nötig

Theresia Weber-Gachnang ist Präsidentin der
Zürcher Landfrauenvereinigung, im Vorstand
des Zürcher Bauernverbands und des Gewer-
beverbands Bezirk Meilen. Sie engagierte
sich von 1999 bis 2018 für die SVP im Kan-
tonsrat. und präsidierte diesen 2015/2016.

Wegen des Hochwasserschutzes wird
die Gemüsebrücke beim Rathaus Zü-
rich abgerissen und neu gebaut. In die-
sem Zusammenhang will die kantonale
Baudirektion auch das Rathaus umfas-
send sanieren. Grund: Im Parlaments-
gebäude sind nicht nur die Wasserlei-
tungen und die Heizung zu erneuern,
sondern auch die Elektronik. Zudem
fehlen Notausgänge. Sprecher Thomas
Maag sagt auf Anfrage, man erarbeite
derzeit ein Nutzungskonzept. «Anfang
2019 soll ein Projektwettbewerb fol-

gen», so Maag. Geplant sei, die Sanie-
rung des Rathauses zeitgleich mit dem
Neubau der Brücke durchzuführen.
Das Konzept umfasse jene drei Szena-
rien, welche von den Nutzerinstitutio-
nen (Regierungs-, Kantons- und Ge-
meinderat, Synoden der katholischen
und der evangelisch-reformierten Kir-
che, evangelisch-reformierter Kirchen-
rat) und der Denkmalpflege favorisiert
worden sind. Maag: «Ziel ist es, dass
im Jahr 2020 ein Projektierungskredit
beantragt werden kann.» Baubeginn
ist nicht vor dem Jahr 2023.

Messe Zürich? Maag-Tonhalle?
Erstmals wird der Kanton nun kon-
kreter punkto Ersatzgebäude. Thomas
Maag bestätigt, dass «es insgesamt
vier Standorte gibt, die im Detail ge-
prüft werden. Zürich ist als Standort
gesetzt, andere Gemeinden kommen
nicht infrage.» Konkret will Maag bei

den Orten nicht werden. «Wir müssen
diskret sein, weil sonst die Mietpreise
sofort steigen.» Zudem verweist er auf
das Kantonale Gesetz über die Infor-
mation und den Datenschutz (IDG).

Welche Standorte kämen denn in-
frage? Es müsste ein relativ grosser
Saal (inklusive Zuschauerraum) sein,
der während zwei bis drei Jahren fix
zur Verfügung steht. Wichtig ist die Si-
cherheitsfrage – Stichwort sind Atten-
tate wie in Zug. Varianten wären laut
einem Branchenkenner etwa der Vor-
tragssaal im Kunsthaus. Möglich wäre
auch eine Halle der Messe Zürich, zu-
mal das Messegeschäft rückläufig ist.
Eher nicht infrage kommt die Tonhalle
Maag im Kreis 5, da die «alte» Ton-
halle am See schon ab 2020 wieder
zur Verfügung steht. Keine Option ist
laut dem Kanton der noch bestehende
Güterbahnhofteil im Stadtzürcher
Kreis 4.

Rathaus-Sanierung: Kanton prüft
vier Ersatzstandorte in der Stadt Zürich
Die Baudirektion bestätigt
auf Anfrage, dass für die
Zeit der Rathaus-Sanierung
momentan vier Ersatzstand-
orte geprüft werden – alle
liegen in der Stadt Zürich.

Lorenz Steinmann
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Nach Architektur und städtebaulicher
Einbettung der ersten Erneuerungs-
etappe stellten Spital- und Projektver-
treter letzte Woche auch die betriebli-
chen Infrastrukturen des Universitäts-
spitals (USZ) der Zukunft vor. «Jetzt
fängt die Knochenarbeit erst an», sag-
te Spitalratspräsident Martin Waser
vor den Medien. Das USZ mit seinen
derzeit rund 10 000 Mitarbeitenden
sowie jährlich rund 43 000 stationären
und 598 000 ambulanten Patienten
ohne Qualitätseinbussen bei laufen-
dem Betrieb zu erneuern – das werde
eine sehr grosse Herausforderung
sein. Um diese zu bewältigen, sind im
Laufe der Jahre unter anderem diver-
se Rochaden notwendig. Der alte Hä-
feli/Moser/Steiger-Spitalbau erfülle da-
bei eine wichtige Funktion, betonte
Waser. Er findet die bis heute zirkulie-
rende Forderung, den denkmalge-

schützten Bau abzureissen, «eigenar-
tig». Dafür gebe es doch absolut keine
Notwendigkeit. Ob der HMS-Bau auch
nach Abschluss der Gesamterneue-
rung in 40 Jahren noch stehe, das
wisse er allerdings nicht. Man habe
sich «verabschiedet von der Definition
eines Endzustands», so Waser. Das
Projekt müsse sich «organisch» entwi-
ckeln.

Ambulant vor stationär
Das USZ der Zukunft sei grundsätzlich
patientenorientiert und dem Konzept
«Ambulant vor stationär» verschrie-
ben, orientierte CEO Gregor Zünd.
Trotz Bevölkerungswachstum werde
man aber im Stadtzentrum nicht mehr
ambulante Patientinnen und Patienten
als heute haben. Dies vor allem dank
eines zusätzlichen Zentrums für am-
bulante medizinische Leistungen in
der Überbauung «Circle» beim Flug-
hafen. Das Ziel sei es, die ambulante
Medizin möglichst nahe an die Men-
schenströme zu bringen, so Zünd. Die
Flughafen-Region mit ihrem sehr dy-
namischen Wachstum erscheint somit
als Standort prädestiniert.

Mit dem Ausbau des ambulanten
geht ein Abbau im stationären Bereich
einher: Im USZ der Zukunft wird es
etwa 200 Betten weniger geben (heute
sind es gut 980). Eine Reduktion, die
auch wegen der zunehmend kürzeren

Aufenthaltsdauer im Spital möglich
ist. Für Staunen sorgte zudem die In-
formation, dass es in den Neubauten
nur noch Einzelzimmer geben wird.
Untersuchungen durch ärztliche Spe-
zialistinnen und Spezialisten sollen
zudem direkt am Bett stattfinden. Nur
wo grosse Geräte, wie etwa Compu-
tertomographen notwendig sind, müs-
sen die Patienten noch innerhalb des
Spitals transportiert werden. Der neue
Patientenkomfort schlage sich zwar in
den Bauinvestitionen nieder, sagte
Zünd. Im späteren Betrieb jedoch
werde er sich mit Sicherheit auszah-
len. Denn mit Einerzimmern lasse
sich die gefürchtete und kostenintensi-
ve Spitalinfektionsrate senken.

Gemeinsame Betriebsplattformen
Zur Zukunftsstrategie des USZ gehö-
ren neben einer konsequenten Tren-
nung des ambulanten und des statio-
nären Geschäfts auch separate Wege
für Patienten, Mitarbeitende und Wa-
ren. Das stärke die betriebliche Effizi-
enz und erhöhe die Intimsphäre der
Patientinnen und Patienten, heisst es
von Spitalseite. Eine gewichtige Neue-
rung ist zudem die angestrebte inter-
disziplinäre und interprofessionelle
Zusammenarbeit auf sogenannten Be-
triebsplattformen. Letztere werden
zum Beispiel für Operationssäle, In-
tensivstationen oder für die Pflege von

Patienten konzipiert. Die gemeinsame
Nutzung von Infrastrukturen bedeu-
tet für die einzelnen Fachkliniken
neue organisatorische Herausforde-
rungen. Zur Frage eines Journalisten,
wie der Verlust der bisherigen Selbst-
ständigkeit in den einzelnen Kliniken
(«diesen kleinen Königreichen») an-
komme, meinte Zünd: «Die jüngere
Generation ist jedenfalls offen dafür.
Sie sieht die Vorteile eines flexibili-
sierten Betriebs.»

Die erste Etappe des neuen Uni-
spitals soll bis 2026 realisiert wer-
den. Die beiden Häuser der Archi-
tekten Christ & Gantenbein bilden
von der Fassadenstruktur und den
Ausmassen her ein recht harmo-
nisch wirkendes Ensemble mit den
historischen Spitalbauten. Die bei-
den Neubauten mit Haupteingang
und Notfallzufahrt an der Gloria-
strasse, werden nicht höher sein als
der bestehende Westtrakt des Spi-
tals. Mit ihrer baulichen Durchläs-
sigkeit und den integrierten öffentli-
chen Nutzungen (kleine Läden, Café,
Restaurant), bilden die Häuser zu-
sammen mit neuen Wegverbindun-
gen und dem aufgewerteten «Gloria-
park» den Auftakt zu dem neuen
Spitalquartier, das hier bis 2043 ent-
stehen soll. Insgesamt sind fünf Neu-
bauetappen geplant. Jeder wird ein
Rückbau alter Strukturen folgen. Um

den Spitalbetrieb so wenig wie mög-
lich zu beeinträchtigen, werden die
Bettenabteilungen im Rahmen der
Rochaden möglichst abseits der
Baustellen platziert.

Änderungen bleiben möglich
In den nächsten zwei Jahren – der
Baustart ist für 2021 vorgesehen – soll
nun das Baufeld der ersten Etappe ge-
räumt werden, wobei die dort tätigen
Bereiche an einen andern Ort umzie-
hen. Diverse Bereiche lagert das USZ
ganz aus. So sind Forschungseinhei-
ten sowie das Logistik- und Service-
zentrum nach Schlieren gezügelt, En-
de Jahr beziehen 600 Mitarbeitende
aus der Administration ein neues Bü-
rogebäude in Stettbach, und 2020
folgt die bereits erwähnte Auslagerung
eines grossen ambulanten Bereichs an
den Standort USZ Flughafen.

Dank Etappierung des Gesamtpro-
jekts und standardisierten flexiblen
Räumen werde es möglich sein, auf
veränderte Bedürfnisse der Medizin
von morgen zu reagieren, sagte Wa-
ser. Die Etappierung erleichtere aber
auch die Finanzierung der Bauvorha-
ben. Allein die erste Neubau-Etappe
kostet rund 600 Millionen Franken.
Dazu kommen Kosten für die Rocha-
den und Sanierungen der bestehen-
den Bauten. Das USZ finanziert die
Gesamterneuerung selbst.

Im Unispital der Zukunft gibt es nur Einzelzimmer
Eine patientenorientierte
Medizin mit kurzen Wegen,
gemeinsame Plattformen
für die klinischen Fachbe-
reiche und Einzelzimmer für
die Patienten: Das sind die
auffälligsten Eckpunkte des
neuen Universitätsspitals.

Lisa Maire

Blick vom Gloriapark auf das vordere der neuen Spitalgebäude (rechts);
links ein Teil des denkmalgeschützten Haefeli/Moser/Steiger-Baus.

Der Eingangshof an der Gloriastrasse (links) wirkt zumindest auf dieser Visualisierung gar nicht spitalmässig;
rechts ein Blick aus einem Standard-Einerzimmer Richtung Park, Uni und See. Visualisierungen: Ponnie Images/ zvg.

Entlang der Bahngleise und dahinter
wurden in Altstetten schon einige
Wohntürme gebaut. Und es werden
noch mehr. Seit dem 3. Januar liegt
das Baugesuch der SBB für das «Let-
zi Turm» genannte Projekt von Ar-
mon Semadeni Architekten öffentlich
auf. Eigentlich sind es ja zwei Türme,
die anschliessend an die Werkstätten
der Bahn an der Hohlstrasse 438 zu
stehen kommen, anstelle eines beste-

henden Gebäudes. Rund 65 Meter
hoch werden die Türme, die – ähn-
lich wie der Andreasturm beim
Bahnhof Oerlikon – ein wenig über
das schmale Sockelgebäude ragen
(Bild unten links). In den Türmen
und im Sockel sind 178 Wohnungen
vorgesehen, mit 1,5 bis 7,5 Zimmern.
Für das Projekt wurden die Kosten
mit 75 Millionen Franken angegeben.

Volksabstimmung Ende 2020
Der Boden westlich von «Letzi Turm»
gehört der Stadt. Diese plant darauf
das Projekt «Letzibach D», zu dem
ebenfalls ein 65 Meter hoher Turm ge-
hört. Der Bau von 266 Wohnungen
vor allem für ältere Menschen und Fa-
milien mit vielen Kindern wurde auf
100 Millionen veranschlagt. Bewilligen
muss «Letzibach D» der Gemeinderat
und anschliessend das Volk. Die Ab-
stimmung soll Ende 2020 stattfinden,
teilt das Hochbaudepartement mit.

Eine nicht subventionierte Drei-
zimmerwohnung im städtischen «Let-
zibach D» werde pro Monat 1430
Franken kosten, hiess es vor zwei
Jahren. Die Mieten im «Letzi Turm»
werden laut SBB «im mittleren Preis-
segment» liegen. In der 2015 – eben-
falls von der SBB – erstellten Überbau-
ung «Letzibach C» kostet eine Dreiein-
halbzimmerwohnung gemäss aktuel-
ler Ausschreibung 3285 Franken.

Der doppelte Letziturm und mehr
Das Baugespann für das
Projekt «Letzi Turm» steht.
Geplant sind 178 Wohnungen
im «mittleren» Preissegment.

David Herter

Das Bauprojekt «Letzi Turm» ist schon ausgesteckt. Auf dem städtischen
Areal im Vordergrund soll «Letzibach D» zu stehen kommen. Fotos: zvg./dh.

Vorne die Hochhäuser von «Letzi
Turm», dann «Letzibach D» (grau)
und zuhinterst «Letzibach C».

Mit 860 Eintritten pro Tag in die lau-
fende Kokoschka-Retrospektive ist
das Kunsthaus Zürich gut ins Jahr
2019 gestartet. Dies teilt das Kunst-
haus Zürich kürzlich mit. Geboten
werde im laufenden Jahr ein Mix aus
monografischen und thematischen
Ausstellungen, die unterschiedliche
Gattungen und Epochen überspan-
nen würden.

Für den Frühsommer stellt Direk-
tor Christoph Becker Informationen
zur Eröffnung der Kunsthaus-Er-
weiterung in Aussicht. «Trotz der
baulichen und organisatorischen Vor-
bereitungen darauf, werden beim
Programm keine Abstriche gemacht»,
verspricht das Kunsthaus Zürich in
seiner Mitteilung. Noch bis zum 10.
März zeigt das Kunsthaus Werke von
Oskar Kokoschka. Vom 5. April bis
30. Juni widmet sich das Zürcher
Museum mit «Fly me to the moon»
der Moondlandung. Ab Mitte Mai bis
August steht dann der französische
Zeichner Guillaume Bruère im Mittel-
punkt. Im Juni startet zudem die
Ausstellung «Stunde Null». Sie fokus-
siert auf die Frage nach der Ent-
wicklung der Kunst zwischen dem
Schicksalsjahr 1933 und dem Jahr
1955. Ein interessantes Kunstpro-
gramm bietet das Kunsthaus Zürich
auch in der zweiten Hälfte des Jahres
2019. (pd./pw.)

Kunsthaus präsentiert
Jahresprogramm
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Schülerin Hiba steckt eine letzte Tulpe

in ihr Arrangement und strahlt Pasca-

le Walker an. Die erklärt nun den fünf

Mädchen aus den Schulhäusern

Aemtler und Rebhügel, wie der Abfall

getrennt und entsorgt wird, bevor sie

an der Kasse weitere Aspekte schil-

dert, die zur Ausbildung einer Floris-

tin gehören. Ihre Gestecke dürfen die

Schülerinnen dann mitnehmen.

Das Blumenhaus Wiedikon ist ei-

ner von 26 Betrieben, der an diesem

Montagmorgen den Schülern der

zweiten Oberstufe einen Einblick in

die Berufsausbildung gibt. Das Ange-

bot ist breit, es reicht von der KV-Leh-

re über Schreiner, Hotelfachmann,

Maurerin, Coiffeur und Metzgerin bis

zur 3-D-Druckerin. Gemeinsam ist

den 26 Firmen eines: Sie sind Mit-

glied von Gewerbe Zürich 3.

«Wir organisieren den Stifti-Morge

seit fünf Jahren», erzählt Präsident

Markus Rupper. Es brauche nicht nur

Studierende. «Wir wollen den Schüle-

rinnen und Schülern attraktive Berufe

im Quartier zeigen und sie darauf

hinweisen, dass das Handwerk eine

unglaublich gute Basis bildet, auf der

man aufbauen kann.» Die ersten

Jahre seien harzig gewesen, gesteht

Rupper. Man habe die Mitglieder an-

geschrieben, was relativ wenig Reso-

nanz auslöste. Jetzt gehe er selber

vorbei und stelle den Firmen das Pro-

jekt vor. «Nach fünf Jahren sind unse-

re Mitglieder Feuer und Flamme für

den Stifti-Morge», schmunzelt der

Präsident, «aber zuerst musste ich ei-

nige Briketts einwerfen.»

«Äusserst sinnvoll»
Gestartet war der Anlass bescheiden

im Schuljahr 2014/15. «In diesem

Jahr kamen sechs verschiedene Be-

triebe zu uns ins Aemtler Schulhaus

und haben ihre Betriebe und Berufe

vorgestellt», erinnert sich Schulleiter

Clemens Pachlakto. Das übergeordne-

te Ziel sei, den Schülerinnen und

Schülern das vielfältige Angebot in

der näheren Umgebung aufzuzeigen

und sie in der Berufsfindung zu un-

terstützen. Nach dem Anlass konnten

auch schon Lehrstellen vergeben wer-

den. Der Gewerbeverein meldet je-

weils die Betriebe mit den Berufsbe-

zeichnungen an die Schulen, die die

Listen ihren Zweitklässlern zur Aus-

wahl geben. Am Stifti-Morge besu-

chen die Jugendlichen zwei Firmen

und soweit möglich sind auch Lehr-

personen vor Ort. Heuer war zudem

Sandra Stamm vom städtischen Lauf-

bahnzentrum unterwegs. Sie wies

Firmen auf das Projekt Lift hin

(www.jugendprojekt-lift.ch). Es will

Praktikumsplätze an Mittwochnach-

mittagen vermitteln.

«Die Rückmeldungen der Schüler

und Schülerinnen zum Stifti-Morge

sind mehrheitlich positiv», weiss

Schulleiter Pachlakto. Für manche sei

der Anlass jedoch zu früh, sie seien

noch nicht bereit, sich auf Berufe

oder Stossrichtungen festzulegen. Sei-

tens der Lehrpersonen werde der An-

lass ebenfalls unterstützt und mitge-

tragen. «Die Vernetzung im Quartier

wird als äusserst sinnvoll empfunden,

daher wird der damit verbundene

Mehraufwand gern in Kauf genom-

men.»

Zum dritten Mal beteiligt sich heu-

er das Schulhaus Rebhügel, das im

Gegensatz zum Aemtler nicht zum

Schulkreis Limmattal gehört, sondern

zum Schulkreis Uto. «Es macht mich

stolz», so Schulleiter Caspar Schaudt,

«dass mit dem Gewerbeverein eine

Zusammenarbeit über die Grenzen

der Schule hinaus zustande gekom-

men ist, die ebenso gut funktioniert

wie mit der Schule Aemtler über die

Grenzen der Schulkreise hinweg.»

Sich selbst bezeichnet Caspar Schaudt

als «Mitläufer», im Rebhügel sei das

Projekt bei Klassenlehrer Sebastian

Blümel in kompetenten Händen.

«Dass wir in jedem Schulhaus eine

zentrale Ansprechperson haben, ist

sehr vorteilhaft», lobt Gewerbever-

einspräsident Rupper.

Nächstes Jahr will sich auch das

Schulhaus Döltschi am Stifti-Morge

beteiligen. Es war damals an der

Gründungsversammlung dabei, hatte

sich aber zurückgezogen, da es für

die wenigen Betriebe+ zu viele Schü-

ler gewesen wären. «Nun kam im

Team erneut die Idee auf, etwas zu-

sammen mit dem Gewerbe zu ma-

chen», erzählt Döltschi-Lehrerin Bea

Geissmann. «Schön, wie es hier

läuft», schwärmte sie am Montag. Vor

allem für die Sek-B-Schülerinnen und

-Schüler würde es viel bringen.

Stifti-Anlass am Samstag?
Mit den 80 Jungs und Mädchen vom

Döltschi steigt die Schülerzahl mar-

kant von 120 auf 200. «Wir werden

das Angebot von unseren Gewerbebe-

trieben von heute 26 auf mindestens

33 erhöhen», meint Markus Rupper.

Es gebe jedoch ein grosses Problem:

Verschiedenste Firmen wie zum Bei-

spiel Schreiner haben gefährliche Ma-

schinen. Daher kann dort an einem

Arbeitstag nur eine beschränkte An-

zahl Schüler kommen. «Als Lösung

tauchte die Idee auf, den Anlass an ei-

nem Samstag durchzuführen», er-

zählt Rupper. Allerdings seien die

Schulbehörden bisher dagegen. Im

Hinblick auf die 200 Jugendlichen im

nächsten Jahr will man diese Idee an

der Auswertungssitzung aber noch-

mals anschauen.

Stifti-Morge findet immer grösseren Anklang
Der Wiediker Gewerbeverein
ist mit seinem Stifti-Morge
erfolgreich. Nächstes Jahr
will sich mit dem «Döltschi»
ein drittes Schulhaus beteili-
gen. Das bringt ein Problem.

Thomas Hoffmann

Ob beim Maurer oder im Blumenladen: In manchen Wiediker Betrieben durften die Schülerinnen und Schüler gleich selber Hand anlegen. Fotos: Markus Rupper und Thomas Hoffmann

Über 50 und arbeitslos?
50plus-Treff

Ein Begegnungsraum für Menschen in Kaderpositionen, die arbeitslos sind.
Diese existenzielle Erfahrung mit anderen teilen statt sich verkriechen.

Erfahrungsaustausch, Informationen unter den Teilnehmenden und Angebote
aus der Schatzkiste des Christentums.

Daten: 31. 1./14. 2./21. 2. und weitere siehe Homepage.

FreiRaum, Freilagerstrasse 73, in Albisrieden, 18.30 bis 19.30 Uhr

Angebot der reformierten Kirche Kreis 9. www.kirchgemeinde-albisrieden.ch

Information: Pfarrerin Sonja Zryd, 044 492 16 00.

ANZEIGEN

Treffen wir uns im Glättli? 
Feiern Sie Ihr persönliches Fest oder Ihren 
Firmenanlass bei uns: Freuen Sie sich auf 
glatte Momente im Restaurant Café Glättli!

Glättlistrasse 40 in Altstetten
Telefon 044 439 34 33 • www.wohnstaetten.ch
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So schön weiss kann Zürichs Winter sein
Im Gegensatz zum Alpenraum hatte das Weiss in Zürich ein kurzes Gastspiel. Schön wars trotzdem, zumal der Schnee in Zürich wenig Dramatik verursachte.
Die Lawinengefahr blieb zum Glück die ganze Zeit auf Stufe 1. Fürs nächste Weekend sind nachts nochmals tiefe Temperaturen angesagt. Ungewiss ist zum
jetzigen Zeitpunkt, ob und wann das nächste Mal in der Limmatstadt so viel Schnee liegen bleiben wird.

Die «Triemli-Gang» mit Tom, Pedro, Josef und Antoine (v.l.) hat die Uetliberg-Abfahrt hinter sich. Mit dem Bob und den breiten Kufen ist die Talabfahrt «fahrbar».  Fotos: Lorenz Steinmann

Auf die Perspektive kommt es an: Dieser Schneemann im Irchelpark hat den totalen Überblick. Doch sein Le-
ben gleicht am Wochenende jenem einer Eintagsfliege.

Dieser Holzaffe begrüsst für einmal
Schnee-gekrönt.

Ein bewährtes Mittel gegen die Eisglätte: Salz. Foto: Lisa Maire Kunstwerke machen Freude – zumindest temporär.

Fast wie eine Baumwollplantage: Das Containerrestaurant an der Wein-
bergstrasse mit dem südlich anmutenden Gestrüpp.

Hände hoch – dieser Autofahrer
hat den Wetterbericht studiert.

Einen langsamen Tod erwartet die-
ser Oerliker Schneemann.Foto: Widmer

Dieser Hund ist gut eingepackt –
und wird auch nicht übersehen.

«Piste gut», heisst es zumindest
am vergangenen Freitag.
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Ein Van von BMW? Was vor Jahren
noch undenkbar war, lockt heute viele
neue Kunden zur Marke. Und das zu
Recht: Der 2er Active Tourer hat
durchaus seinen Reiz.

Der überarbeitete 2er Active
Tourer fährt sich wie ein Van. Der 2er
Active Tourer bietet auf der beschei-
denen Länge von 4,35 Metern fürstli-
chen Platz für fünf Personen plus 468
Liter Gepäck; der vergleichsweise lan-
ge Radstand von 2,67 Metern und
weit öffnende Türen ermöglichen ei-
nen bequemen Zustieg auf alle Plätze.

Ein Eroberer
Die Rückbank lässt sich im Verhältnis
40:20:40 umklappen, das Ladevolu-
men im Heck kann in Stufen bis 1510
Liter erweitert werden. Auch prakti-
sche Ablagen und Steckdosen an den

richtigen Stellen sowie eine gute Er-
gonomie im Cockpit erleichtern das
Leben an Bord. Das schätzen vor al-
lem Familien. Entsprechend hoch ist
die Eroberungsrate des 2er Active
Tourer: Über 70 Prozent der Käufer
sind neu bei der Marke BMW. Die Mo-

torenpalette ist aus der 2er-Reihe be-
kannt, empfehlenswert ist die Varian-
te 225i xDrive (ab 47 500 Franken),
die serienmässig mit Allradantrieb
ausgestattet ist und mit einem ge-
schmeidig laufenden 2-Liter-Turbo-
benziner mit 231 PS überzeugt. Klei-
ner Haken: Wegen der Verzögerungen
bei der WLTP-Zulassung ist diese Va-
riante voraussichtlich erst wieder ab
Frühjahr 2019 lieferbar.

Auch wenn der BMW-Van sich
beim Fahren anfühlt wie ein Van, so
macht er das doch kultiviert: Er rollt
feinfühlig ab, lässt sich präzise mit
guter Rückmeldung lenken und sich
einfach durch Parkhäuser oder Ähnli-
ches mehr manövrieren. Freude am
Fahren kommt im 2er Active Tourer
dann auf, wenn man sich an diesen
Details erfreuen kann. (ds.)

Vom Tabubruch zum Erfolgsgaranten

Der 2er Active Tourer ist von BMW
überarbeitet worden.  Foto: zvg.

Unbestritten sorgen Fahrassistenz-
systeme für mehr Sicherheit. Toyota
legte zwei eindrucksvolle Zahlen zur
Analyse der Unfallzahlen für Fahr-
zeuge mit dem Toyota Safety Sense
vor: rund 70 Prozent weniger Auf-
fahrunfälle. In Verbindung mit einem
Millimeterwellenradar, das Fussgän-
ger und andere Verkehrsteilnehmer
bei geringen Geschwindigkeiten er-
kennt, steigt diese Zahl sogar auf 90
Prozent. Nach nur dreieinhalb Jah-
ren mit dem Safety-Sense-System sei-
en jetzt über zehn Millionen Fahrzeu-
ge damit ausgerüstet. Rund 90 Pro-
zent aller neu zugelassenen Toyota-
Pw in Japan, Nordamerika und Euro-
pa sind damit ausgestattet. Allein in
Europa sind es bis zum Jahresende
fast zwei Millionen Fahrzeuge. (zb.)

Toyotas
wirksame Assistenten

AUTONEWS

Im Volvo-Werk Daqing ist der
100 000. S90 produziert worden.
Das Jubiläumsmodell ist ein sil-
bern lackierter Rechtslenker. Der
S90 wird seit 2016 im Land der
Konzernmutter Geely gefertigt.
Auch der Schweizer Markt wird
mit diesen Modellen beliefert.

FCA
Fiat Chrysler Automobiles (FCA)
investiert fünf Milliarden Euro für
die Produktion von Elektroautos
und Hybridmodellen bis 2021. Im
Werk Mirafiori bei Turin soll der
neue, rein elektrisch angetriebe-
ne Fiat 500 auf einer eigenen
Plattform entstehen.

Volkswagen
Der VW ID R Pikes Peak ist gleich
zweimal zum «Rennwagen des
Jahres» ernannt worden. Sowohl
das deutsche Fachmagazin «Auto
Bild Motorsport» als auch das
Magazin «BBC Top Gear» verga-
ben den Titel an das Elektroauto,
das beim legendären Pikes Peak
einen neuen Rekord aufstellte.

Porsche
Nach fast zwei Jahrzehnten als
Leiter der Baureihe 911 übergibt
August Achleitner (63) schrittwei-
se die Verantwortung an Frank-
Steffen Walliser (49). Dieser ist
derzeit noch Leiter Motorsport
und GT-Strassenfahrzeuge. Neuer
Motorsportleiter wird Fritz En-
zinger (62).

Tesla
Wer in der Schweiz eine Anzah-
lung für einen Tesla Model 3 tä-
tigte, kann sein Auto konfigurie-
ren und bestellen. Allerdings
wird das Model 3 statt 35 000
Dollar mindestens 59 400 Fran-
ken kosten.

BMW
BMW investiert in das Werk
München rund 200 Millionen Eu-
ro für den Ausbau der Elektro-
mobilität. Damit starten die Vor-
bereitungen für die Serienpro-
duktion des BMW i4, der ab 2021
gefertigt wird. In München laufen
künftig Modelle mit Verbren-
nungsmotor, Plug-in-Hybride und
batteriegetriebene Fahrzeuge
vom selben Band.

Daimler
Daimler hat Batteriezellen für
mehr als 20 Milliarden Euro ge-
kauft. Die Lieferanten produzie-
ren Batteriezellen aktuell in Asien
und Europa und expandieren
weiter in Europa und zusätzlich
in den USA. Daimler plant 130
elektrifizierte Modelle bis 2022.

Seat
Bereits einen Monat vor Jahres-
ende feiert Seat den besten Ab-
satzwert der Unternehmensge-
schichte. 492 300 Fahrzeuge
wurden in den vergangenen elf
Monaten von der spanischen
VW-Tochter ausgeliefert.

Volvo

Von wegen Schlamm und Geröll –
spätestens mit dem Evoque hat sich
Land Rover zumindest teilweise aus
dem Gelände verabschiedet. Zwar
hat sich auch der Baby-Range im Ge-
lände besser geschlagen als die meis-
ten seiner Fahrer, doch wenn es ei-
nen Geländewagen gibt, der für die
Eroberung des «Urban Jungle» steht,
dann ist es der kompakte Lifestyle-
Range-Rover für die gehobenen
Töchter und die Boys der Boheme.
Nicht umsonst haben die Briten vom
bislang erfolgreichsten Land Rover
aller Zeiten in sieben Jahren fast
800 000 Exemplare verkauft, von de-
nen laut Designchef Gerry McGovern
75 Prozent in den Metropolen dieser
Welt oder zumindest in grossen Städ-
ten unterwegs sind.

Ziel: «An die Spitze»
Dummerweise hat der Erfolg viele
Nachahmer auf den Plan gerufen,
und der Trendsetter ist zum Ende
seiner Laufzeit ein wenig ins Hinter-
treffen geraten. Doch wenn im Früh-
jahr zu nahezu unveränderten Prei-
sen ab 43 900 Franken die zweite
Auflage an den Start geht, soll sich
das wieder ändern, sagt McGovern:
«Wir bringen den Evoque dorthin zu-
rück, wo er hingehört – an die Spitze
des von ihm geschaffenen Seg-
ments.» Dafür hat McGovern aller-
dings vergleichsweise wenig getan.
Warum etwas ändern, das weltweit
extrem gut ankommt?, fragt der Desi-
gner und belässt es deshalb bei klei-
nen, aber wirkungsvollen Retuschen.
Die Form bleibt gleich, aber die Li-
nien wurden weiter reduziert und die
Karosserie geglättet. Die Fugen und
Spalten sind dünner und kleiner und
die LED-Leuchten sehr viel schmaler
und tiefgründiger. Mehr Präzision,
mehr Proportion, mehr Prestige – so
fasst McGovern die Zielvorgabe zu-
sammen.

Mehr Beinfreiheit erreicht
Obwohl auch das Format identisch
ist, hat Projektleiter Pete Simkin dank
zwei Zentimetern mehr Radstand in-
nen mehr Platz geschaffen – auf dem
Rücksitz gibt es mehr Kniefreiheit,
der 591 bis 1383 Liter grosse Koffer-
raum fasst zehn Prozent mehr, und
überall im Auto gibt es mehr Ablagen
für den grossen und kleinen Kram,
auf den heute unterwegs niemand
mehr verzichten will. Dazu hat
McGovern ein Interieur entworfen,

das sich stark am vielfach ausge-
zeichneten Range Rover Velar orien-
tiert: Das Heer der Knöpfe und Schal-
ter wird deshalb ausgedünnt und das
Cockpit ist geprägt von digitalen In-
strumenten und zwei grossen Touch-
screens. Und wer will, bekommt auch
einen veganen Innenraum, der zwar
ohne Leder auskommt, aber trotz-
dem nicht billig aussieht – aber na-
türlich teuer bezahlt werden muss.

Viele technische Neuerungen
Mehr als die Designer haben die In-
genieure am neuen Evoque gearbei-
tet: Sie haben den Wagen nicht nur
auf eine neue, steifere Plattform ge-
stellt und trotz der Fokussierung auf
die Innenstadt und normale Strassen
auch Offroad-Kriterien wie die Wat-
tiefe und den Böschungswinkel noch
einmal verbessert. Sie haben auch
die Motorenpalette erneuert: Nur in
der Basisversion mit Frontantrieb
und sonst serienmässig mit zwei un-
terschiedlich aufwendigen Allradsys-
temen gekoppelt, gibt es den Evoque
zunächst mit vier Zylindern vom
150-PS-Diesel bis zum 300-PS-Benzi-
ner. Die verbrauchen auf dem Papier
zwischen 5,4 und 8,1 Liter. In der
Kombination mit der neuen 9-Stu-
fen-Automatik werden alle Motoren
zu Mild-Hybriden aufgerüstet und be-

kommen einen 48-Volt-Starter-Gene-
rator. Der kann den Evoque zwar
nicht alleine antreiben, hilft aber
beim Anfahren, verlängert die Start-
Stopp-Phasen und rekuperiert beim
Bremsen mehr Energie. «So geht der
Verbrauch im Schnitt um sechs Pro-
zent zurück», versprechen die Briten.
Wem das noch nicht reicht, den bit-
ten sie um ein paar Monate Geduld.
Denn Ende 2019 kommt der Evoque
erstmals auch mit einem Dreizylin-
der-Plug-in-Hybrid.

Neben ernsthafter Ingenieurs-
kunst will der neue Evoque aber
auch mit ein paar coolen Gimmicks
punkten. So bekommt er als weltweit
erstes Auto eine «durchsichtige Mo-
torhaube»: Dafür schauen Kameras
an der Seite und im Bug des Wagens
auf die Fahrbahn, und die Elektronik
komponiert daraus eine Liveübertra-
gung auf dem Bordmonitor, die Fahr-
ten im Gelände genauso erleichtern
soll wie das Rangieren.

Digitaler Rückspiegel
Die grösste Errungenschaft für De-
signchef McGovern ist aber der digi-
tale Rückspiegel: Weil man jetzt per
Knopfdruck auf eine Kamera um-
schalten kann, durfte er die extreme
Kehrseite, die so charakteristisch ist
für den Evoque, auch diesmal umset-

zen. Denn mit der neuen Technik
sieht man jetzt nach hinten viel bes-
ser als je zuvor – selbst wenn die
Heckscheibe auch weiterhin nicht
viel höher als ein Briefkastenschlitz
scheint.

Neu: Auto lernt Fahrer kennen
Ein weiteres digitales Highlight sind
die «Smart Settings», die der Neuling
als erstes Land-Rover-Modell besitzt.
Sie nutzen Algorithmen künstlicher
Intelligenz, um Vorlieben der Fahre-
rin, des Fahrers zu lernen und dann
wie ein Butler an Bord zu agieren.
Neben Sitzposition, Audio- und Kli-
maeinstellungen steuern die «Smart
Settings» beispielsweise auch die
Lenkradposition, um den Komfort zu
maximieren.

«Die erste Evoque-Generation be-
sitzt einen ausgeprägt jugendlichen
Charakter», fasst Mike Cross, Chief
Vehicle Engineer bei Jaguar Land Ro-
ver, zusammen. «Bei der Entwicklung
des neuen Modells kam es uns darauf
an, dieses Profil weiterzuentwickeln
und zu verfeinern. Da der neue Evo-
que das Range-Rover-Logo trägt,
muss er mit Souveränität und Kom-
fort überzeugen, zugleich aber nach
wie vor Fahrvergnügen bereiten. Wir
sind sicher, dass er dies auf und ne-
ben den Strassen zeigen wird.»

Range Rover lanciert den SUV Evoque neu
Mit dem neuen Range Rover
Evoque will Land Rover
zurück an die Spitze der
stylishen SUV.

Thomas Geiger

Der neue Range Rover Evoque ist geräumiger und wartet mit viel neuer Technik auf. Foto: zvg.
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Zürich wächst. Ob Bevölkerungszahl,

Mietpreisgefälle oder Beanspruchung

der Natur: Für ein nachhaltiges Woh-

nen braucht es einen differenzierten

Ansatz der Verdichtung.

Zunächst ein paar Fakten. Die Be-

völkerung der Stadt hat in den letzten

zehn Jahren um rund 13% zugenom-

men. Die Medianmieten haben im

gleichen Zeitraum ca. 30% zugelegt –

ohne Inflationskorrektur. Schweiz-

weit wird etwa ein Viertelquadrat-

meter pro Sekunde für Strassen und

Häuser bebaut. Offenkundig tut sich

hier ein Zielkonflikt auf.

Der geneigte Betrachter mag Im-

mobilienspekulation, Missbrauch im

sozialen Wohnungsbau oder Lobbyis-

mus der Bauindustrie als Ursachen

vermuten. Das trifft punktuell sicher-

lich zu, hat aber mit der grundsätzli-

chen Marktdynamik wenig zu tun.

Diese lässt sich relativ einfach durch

das Auseinanderdriften von Nachfra-

ge und Angebot beschreiben. Ver-

schärfte Raumplanung und der

Mehrheitswille, die Natur nicht über-

mässig zu «verbauen», verschärfen

zudem die Angebotsknappheit. Wie

also weiter?

Wir müssen Realitätssinn bewah-

ren. Schutz vor «Zersiedelung» bei

gleichzeitigem Ausbau des Wohnan-

gebots sowie Mietpreisglättung sind

nur möglich, wenn wir mehr Wohn-

raum pro bereits bebaute Fläche pro-

duzieren. Das wird durch Verdich-

tung der Bausubstanz erzielt. Es geht

nicht darum, das ganze Stadtbild um-

zukrempeln, doch sollten wir zweck-

dienlich mehr Ausnützung generie-

ren. Modulare Nutzflächen, weitsich-

tige Verkehrsplanung und eine effizi-

ente Energiegewinnung sollten die-

sen Prozess begleiten, um unsere ho-

he Lebensqualität zu erhalten. Denn

nachhaltig ist, was die Endlichkeit

unserer Ressourcen mit der von uns

gelebten Kultur harmonisch vereint.

Moritz Falck, 8005 Zürich

Geradlinig für das Wohl
des Kreises 5

Leserbrief zum Jahresrückblick im

«Zürich West» vom 10. Januar 

Ihre Aussage «Quartierkönig tritt

donnernd ab» darf keinesfalls unwi-

dersprochen bleiben. Ich habe mit

Helmuth Werner während Jahrzehn-

ten in verschiedensten Institutionen

zusammengearbeitet, zuerst 1978 als

Aktuarin in der von ihm präsidierten

städtischen Kommission zur Erhal-

tung des Fierzquartiers. Helmuth

Werner hat nie gedonnert und gepol-

tert, er war immer sehr umgänglich,

mit natürlicher Autorität ausgestattet

und immer zu Spässen aufgelegt,

sagte aber in schwierigen Zeiten den

städtischen Behörden klar, was Sache

ist. Er war auch nie ein König, son-

dern ein disziplinierter und hart-

näckiger Arbeiter, geradlinig und be-

rechenbar im nicht immer einfachen

Kampf für das Wohl des Kreises 5

und seiner Quartierumwelt. Ihm ist

es u.a. zu einem grossen Teil zu ver-

danken, dass die Stadtautobahn nicht

unseren Lebensraum zerstören konn-

te. In seinem 45-jährigen Einsatz für

dieses ehemalige Handwerkerquartier,

davon 24 Jahre als Quartiervereins-

präsident, hat Helmuth Werner die

Grundlagen für die heutige Wohn-

qualität im Kreis 5 gelegt, dafür soll-

ten ihm jetzt nicht nur die Neuzuzüger,

sondern auch die Zeitungen danken.

Dr. Annelies Blum, Ehrenmitglied

Quartierverein und Präsidentin

Musik- und Kulturverein Zürich 5

LESERBRIEFE

Nachhaltiges Wohnen
durch Verdichtung

Die reformierte Kirchgemeinde Altstetten und die re-
formierte Kirchgemeinde Albisrieden feierten am
Sonntag den Zusammenschluss zum Kirchenkreis Neun
mit einem gemeinsamen Gottesdienst. Trotz winter-

lichen Wetterverhältnissen war die grosse Kirche Alt-
stetten gut gefüllt. Drei junge Musikerinnen umrahm-
ten den Gottesdienst musikalisch, ein grosszügiger
«Hochzeits»-Apéro rundete den Anlass ab. (hsch.)

Foto: Heinz Schluep

Albisrieden und Altstetten feierten gemeinsam

Robert Hangartner wirft einen letzten

Blick auf den trostlosen braunen Platz

– bald wird es hier winterlich weiss

werden. Die Idee kommt von «The

Wave Factory», der Firma des Küs-

nachters. Innert dreier Tage wird hier

auf dem Zürcher Gerold-Areal im

Dreieck des Prime Towers, von Frau

Gerolds Garten und des Freitag-Tow-

ers ein Eisparadies für Familien und

Pendler hingezaubert: das «Eis am

Gleis», eine Eiskunstbahn zum Eis-

laufen, «Chneble» und gemütlichen

Beisammensein. «Wer mag, kann

auch eine Bratwurst am Lagerfeuer

bräteln.» Verkauft wird das gute

Stück an den Foodständen, die zum

Event gehören.

Hangartner hat an alles gedacht.

Kein Wunder, denn der Eisevent ist

nicht der erste Coup des Küsnachters.

Schon mit «Urbansurf» auf demsel-

ben Areal konnte er wertvolle Erfah-

rungen sammeln. Die Plattform bietet

Zuschauern und Surfbegeisterten wie

auch -anfängern die Möglichkeit, mit-

ten in Zürich die Welle zu nehmen.

«Auf einen Surfer kommen etwa neun

Zuschauer», sagt Hangartner. Und so

war schnell klar, dass es neben dem

Wasser auch einen Restaurationsbe-

trieb brauchte.

Hangartner ist im Event-Business

ein Quereinsteiger. Der bald 55-Jähri-

ge startete seine Karriere als Journa-

list bei der «Zürichsee-Zeitung», wo

er den ersten Internetauftritt mitge-

staltete. Mit diesem Wissen wechselte

er zuerst zu einer Grossbank, dann

zur kleineren Bank Linth und arbeitet

zu Zeiten des Internetbooms im Kom-

munikationsbereich weiter. Mit einer

eigenen Firma machte er sich später

selbstständig und gründete 2014, zu-

sammen mit seinem Ex-Chef bei der

Bank, Thomas Eichler, «The Wave

Factory».

Lieber alles selber machen
Man kaufte sich eine mobile Surfanla-

ge und vermietete sie an eine externe

Eventagentur. «Schnell merkten wir

aber, dass wir es anders machen wol-

len», sagt der Küsnachter. Die Hard-

ware – «eine teure Investition» – hatte

man, nun galt es, das Marketing, die

Bewilligungen, das Personal, das

Event im Event, sprich das Essensan-

gebot, die Anlässe, das «Drumher-

um», selbst zu organisieren. 2017 er-

öffnete «Urbansurf» auf dem Gerold-

Areal. Bereits ab Oktober 2016 muss-

te mehr Personal eingestellt werden.

Heute arbeiten drei Angestellte für

die Firma. Dazu kommen im Sommer,

wenn die Surfanlage betrieben wird,

bis zu 30 Saisonangestellte. Das Win-

terangebot «Eis am Gleis», soll vor-

läufig eine einmalige Sache werden.

«Diesen Sommer soll das Areal über-

baut werden.» Doch wer weiss – ein

wenig Hoffnung bleibt den Betrei-

bern, dass die Idee einschlägt und es

doch eine Verlängerung gibt.

«Neu ist die Idee ja nicht», räumt

Hangartner selber ein. Mitten in Zü-

rich kann man bereits beim Landes-

museum und am Weihnachtsmarkt

Schlittschuhlaufen. «Im Januar ist das

aber alles vorbei und es gibt eine Lü-

cke. Die wollen wir füllen.» Zudem

seien Familien, die nicht mehr in die

Skiferien reisten, das Zielpublikum.

«Ferien in den Bergen sind vielen zu

teuer – bei uns kann man dann trotz-

dem den Winter geniessen.» Ob die

Idee ankommt, wird sich zeigen.

Küsnachter bringt den Winter nach Zürich
Das hippe Zürcher Gerold-
Areal verwandelt sich ab
morgen Freitag in ein Eis-
lauf-Paradies. Hinter dem
neuen Event «Eis am Gleis»
steckt ein Küsnachter.

Manuela Moser

Auf dem braunen Fleck, rechts im Hintergrund, soll es bald weiss werden: Robert Hangartner vor dem «Eisfeld». Foto: moa

«Eis am Gleis», 18. Januar bis 24. Febru-
ar. Gerold-Areal, Zürich. Eingang Gerold-
strasse 15, hinter Walter Vintage Möbel.
Mittwoch bis Sonntag jeweils 12 bis 21
Uhr. Freitags und samstags bis 22 Uhr.
Donnerstags und freitags erst ab 16 Uhr.

Im Artikel «Start mit 45 Verträgen»

vom Donnerstag, 10. Januar, zur Ab-

stimmung über den Energieverbund

Altstetten und Höngg-West wurde irr-

tümlich der Begriff «Rendite» ver-

wendet. Richtig ist der Begriff «De-

ckungsbeitrag», wie er auch in der

stadträtlichen Weisung zur Abstim-

mung verwendet wird. (dh.)

KORREKT

Deckungsbeitrag
statt Rendite

Kurz nach 7 Uhr kam es letzten Frei-

tag vor einem Lokal an der Diener-

strasse zu einer tätlichen Auseinan-

dersetzung zwischen mindestens

zwei Personen, schreibt die Stadtpoli-

zei. Ein Mann erlitt dabei schwere

Verletzungen. Aufgrund von Zeugen-

aussagen leitete die Stadtpolizei so-

fort eine Fahndung ein und arretierte

wenig später einen möglichen Betei-

ligten. (zw.)

Verletzter nach
Auseinandersetzung
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KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt eine ehemalige Siegerin des eurovsion Song Contests.

Widder 21.03.–20.04.

Wenn Sie jetzt die Nase vorne behal-
ten wollen, müssen Sie sich wohl noch 

ein bisschen mehr anstrengen. Bloss nicht nach-
lassen. Aber Sie können das bestimmt schaffen.

Stier 21.04.–20.05.

Sie befinden sich aktuell in einem ab-
soluten Vermeidungsmodus. Über-

denken Sie einmal, ob Ihnen das wirklich wei-
terhilft. Es gibt Sachen, denen Sie sich stellen 
sollten.

Zwillinge 21.05.–21.06.
Sie neigen gegenwärtig dazu, gleiche 
Sachverhalte mit zweierlei Mass zu 

messen. Dadurch fühlen sich einige Ihrer Mit-
menschen völlig zu Recht ungerecht behandelt.

Krebs 22.06.–22.07.
Momentan trauen Sie sich mehr zu, 
als Sie es normalerweise tun. Das 

sollten Sie nicht hinterfragen, sondern dringend 
beibehalten! Es steht Ihnen sehr gut zu Gesicht.

Löwe 23.07.–23.08.
Drosseln Sie besser etwas die Ge-
schwindigkeit, mit der Sie vorpre-

schen. Sie könnten einige Stoppschilder überse-
hen. Mehr Aufmerksamkeit ist jetzt angebracht.

Jungfrau 24.08.–23.09. 
Achten Sie in der nächsten Zeit etwas 
mehr auf Ihre Gesundheit. Sie sind an-

fällig für Infektionen. Nehmen Sie ausreichend 
Vitamine zu sich und bewegen Sie sich mehr.

Waage 24.09.–23.10.
Aufregende Zeiten stehen kurz bevor. 
Sie bringen alle Voraussetzungen mit, 

diese mit Bravour zu meistern. Lassen Sie sich 
nicht von Mitmenschen aus der Bahn werfen.

Skorpion 24.10.–22.11.
Mit einer ausgesprochen inkompeten-
ten und unverständigen Person sind 

Sie wirklich sehr geduldig. Das bewundert der 
ein oder andere. Achten Sie dennoch auf sich.

Schütze 23.11.–21.12.
Sie sind äusserst beflissentlich, die 
Erledigung Ihrer Aufgaben betref-

fend. Dadurch haben Sie Zeit, mehr anderes zu 
tun. Nutzen Sie die gewonnene Zeit als Freizeit.

Steinbock 22.12.–20.01.
Sie sind im Augenblick ein ausge-
machter Glückspilz. Sind Sie sich die-

ser Tatsache überhaupt bewusst? Schauen Sie 
doch einmal genau, was Ihnen nun alles gelingt!

Wassermann 21.01.–19.02.
Gegenwärtig können Sie nicht viel an 
einer Situation ändern. Damit müssen 

Sie sich abfinden. Versuchen Sie, die Ruhe zu 
bewahren und einfach nur abzuwarten.

  

Fische 20.02.–20.03.
Wenn Sie sich nun die Zeit nehmen, auf 
Ihr Innerstes zu horchen, werden Sie 

garantiert die Antwort auf eine langwierige Un- 
gereimtheit finden. Sie müssen sich nur trauen.

HOROSKOP

AUFLÖSUNG

Ausser dem farbig unterlegten sind hier 33
weitere Begriffe rund um das Thema Putzen
versteckt, und zwar waagrecht, senkrecht
oder diagonal, vorwärts oder rückwärts ge-
schrieben. Die Wörter können sich über-
schneiden. Die übrig bleibenden Buchstaben
ergeben einen Mitarbeiter einer Putzkolonne.
Lösung Buchstabensalat «Putzen»: Reini-
gungskraft
ABZIEHER, BADEN, BESEN, BOHNERWACHS, BU-
ERSTE, DESINFEKTION, EIMER, ESSIG, FEGER, FENS-
TERLEDER, FUSSEL, GEL, GESCHIRRTUCH, GUMMI-
HANDSCHUHE, KEHRBLECH, KLAR, LAPPEN, LAU-
GE, LUMPEN, MOPP, MUELL, PFLEGE, POLITUR,
REIN, SACK, SAUGER, SCHAUM, SCHWAMM, SEIFE,
SPUELMITTEL, STAUB, TABS, TUCH, WASCHEN

Buchstabensalat:

Putzen

AUFLÖSUNG

Redaktion/Verlag, Vertrieb:
Lokalinfo AG,

Buckhauserstrasse 11, 8048 Zürich,
Telefon 044 913 53 33,
lokalinfo@lokalinfo.ch,

www.lokalinfo.ch

BUCHTIPP

Der Winter
1950/51 war
für die
Schweiz sehr
hart mit über-
durchschnitt-
lich viel
Schnee. Davon
erzählt Gio-

vanni Orelli in seinem Debütro-
man «Der lange Winter». Hand-
lungsort ist ein kleines Dorf im
Bedrettotal, das von der Umwelt
abgeschnitten wird. Angesichts
der lebensbedrohenden Lawi-
nengefahr rücken die Bewohner
zusammen. Die Älteren suchen
Trost in der Religion, die Jünge-
ren lenken sich mit erotischen
Spielen ab. Schliesslich müssen
sie sich entscheiden, ob sie im
Dorf bleiben oder es verlassen
und damit die Dorfgemeinschaft
auflösen.

Orelli hat den Lawinenwinter
1951 als Lehrer an der lokalen
Gesamtschule miterlebt und ver-
arbeitete so sein Tagebuch. Für
ihn ist der Roman auch ein Ab-
schiednehmen von Bedrettotal,
von dort, wo er aufgewachsen
ist.

Auch heute
noch haben
viele Neuer-
scheinungen
das Nazire-
gime zum The-
ma. So auch
der Roman
«Das Ver-

schwinden des Josef Mengele»
von Olivier Guez. Mengele, be-
kannt als «Lagerarzt von Ausch-
witz», hat grausamste Experi-
mente an Menschen durchge-
führt. Nach seiner Flucht 1949
lebte er in Argentinien, wo der
Diktator Péron die ehemaligen
Nazi-Grössen willkommen hiess.
Erst als die Suche nach Mengele
in den 60er-Jahren forciert wur-
de, war sein komfortables Leben
zu Ende.

Am Romanende steht: «Im-
mer nach zwei oder drei Gene-
rationen, wenn das Gedächtnis
verkümmert und die letzten
Zeugen der vorherigen Massa-
ker sterben, erlöscht die Ver-
nunft, und Menschen säen wie-
der das Böse.» Bücher, wie das
von Olivier Guez, helfen, dass
derartige Verbrechen nicht ver-
gessen werden.

Die Bibliothek Küsnacht

empfiehlt:

Lawinenwinter

1951

Giovanni Orelli: «Der lange Winter». Limmat
Verlag, 2018.

Josef Mengeles

Untertauschen

Olivier Guez: «Das Verschwinden des Josef
Mengele». Aufbau Verlag, 2018.

«Wir sind seit sechs Jahren verhei-

ratet und wir haben zwei Kinder

(vier und sechs Jahre alt). Ich habe

einen spannenden Job, bei dem ich

auch viel reisen darf. Gepflegtes Auf-

treten und variable Dienstzeiten

sind dabei ein Muss. Ich versuche

mit meinem beruflichen Engagement

finanziell meiner Frau für die Kin-

derbetreuung und den Haushalt den

Rücken freizuhalten. Immer wieder

führt dies aber zu Streit zwischen

uns, weil ich nach anstrengenden

Arbeitstagen eine mehr oder weniger

aufgeräumte Wohnung vorfinden

und am nächsten Tag ein gebügeltes

Hemd aus dem Schrank nehmen

möchte. Ist das denn zu viel ver-

langt?»

Ich lese, dass Sie mit Ihrem beruf-
lichen Einsatz sehr viel für die Fami-
lie leisten und sich dabei auch wün-
schen, dass ein Teil Ihres Aufwandes
in Form einer gepflegten Wohnung
und gebügelter Hemden wieder zu-
rückkommt. Es spielt keine Rolle, ob
Ihre Erwartungen inhaltlich gerecht-
fertigt sind oder nicht. Wenn Sie Er-
wartungen haben, dann haben Sie
ein Ziel festgelegt, das Ihre Frau er-
füllen soll. Dadurch werden Sie ab-

hängig von ihr, ob sie dies tut oder
nicht. Es geht hier nur um die Bezie-
hungsebene und auf dieser haben Sie
Ihrer Frau die Macht über Ihre Ge-
fühle gegeben, da Sie Ihr Glück an
ein Ziel geknüpft haben, das nur Ihre
Partnerin erfüllen kann. Wenn Sie
mögen, können Sie sich nun schritt-
weise wieder aus dieser Abhängig-
keit lösen, indem Sie die Erwartun-
gen als Wünsche formulieren, die ei-
nem inneren Bedürfnis entsprechen.

Vielleicht mögen Sie sich vorgängig
überlegen, wofür die aufgeräumte
Wohnung und die gebügelten Hem-
den für Sie persönlich stehen, um
dann im Gespräch mit Ihrer Partne-
rin Lösungen zu finden, die Sie beide
aus der Abhängigkeit entlassen.
Denn Wünsche sind frei und bedür-
fen keiner Erfüllung.

Markus Kummer, Paarberatung

und Mediation im Kanton Zürich

Beratungsstellen Regensdorf und

Zürich

DER GUTE RAT

«Darf ich denn gar nichts erwarten?»

«Überlegen Sie sich,
wofür die gebügelten

Hemden für Sie stehen.»
Die Paarberatung und Mediation
im Kanton Zürich berät unabhän-
gig von kultureller oder religiöser
Herkunft, sexueller Orientierung
oder gelebter Beziehungsform in
allen Fragen rund um Partner-
schaft und Beziehung.

Die Trägerschaft aus Refor-
mierter und Katholischer Kirche
und Subventionen des Kanton Zü-
rich ermöglicht einen einkom-
mensabhängigen und damit er-
schwinglichen Tarif. Näheres da-
zu erfährt man im Internet unter
www.paarberatung-mediation.ch

Haben Sie Fragen?
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Der Snow Polo World Cup St. Moritz

ist das älteste «High Goal»-Turnier

auf Schnee weltweit. Der Event lockt

jedes Jahr zahlreiche Zürcher Polo-

Begeisterte auf 1800 Meter über

Meer. Die Teamauslosung fand im

Partnerhotel Schweizerhof in Zürich

statt, wo sich Cracks, Macher und

Sponsoren der Szene zu einem Glas

Champagner und zum Gedankenaus-

tausch trafen. Dabei auch Stefan

Locher, Augenarzt in der Praxis

«Gutsehen» im «Haus zur Pyrami-

de». Der sportliche Mediziner und

Polospieler im Largovia Club hat zu-

sammen mit Denner-Erbe Cédric

Schweri im vergangenen Jahr in

Deutschland auf Sylt den Titel beim

German Polo Masters gewonnen. «Ob

auf Rasen oder auf Schnee, dieser

Sport macht einfach süchtig», lautet

das Credo des SVP-Kantonsratskan-

didaten für den Kreis 4 und 5. Weni-

ger am Hut mit Polo hat Nationalrat

Roger Köppel, der aus tierschützeri-

schen Erwägungen eher kritisch ein-

gestellt ist. Er wäre allerdings als

ehemaliger Nationalliga-A-Landho-

ckeyspieler wohl ein fabelhafter Polo-

spieler, scherzte Organisator Reto

Gaudenzi.

Die 35. Austragung des World

Cups vom letzten Januarwochenende

wartet mit einer Darbietung des

«Sardhadchi» Cavalry Teams auf,

welches schon bei der englischen

Queen Elizabeth II gastierte. Die Pfer-

deartisten aus Aserbaidschan sind

zum ersten Mal im Schnee dabei.

Polo-Superstar Juan Martin Nero

kehrt nach seinem Sieg im Jahr 2004

zurück. Der Argentinier gehört aktu-

ell zu den drei besten Spielern der

Welt. Mit dabei ist auch Publikums-

liebling Chris Hyde, der das Turnier

bereits sieben Mal gewonnen hat.

Das erste Mal in St. Moritz spielt der

21-jährige Grant Ganzi, der zu den

besten US-amerikanischen Nach-

wuchsspielern zählt und auf die tat-

kräftige Unterstützung von Lokalma-

tador Tito Gaudenzi zählen kann.

Aber nicht nur sportlich wird das

Snow-Polo-Wochenende Extraklasse

bieten. In der Zeltstadt auf dem St.

Moritzersee und in den Hotels trifft

sich die Zürcher und internationale

Society auch zu gesellschaftlichen

Anlässen, die in einem Galaabend im

«Badrutt’s Palace» gipfeln.

Team-Auslosung im «Schweizerhof» mit Polo-Prominenz

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Piero Dillier, CEO und VR Eviva Polo St. Moritz, und Reto Gaudenzi, Orga-
nisator des Snow Polo, stossen auf die Teamauslosung an.

Models vertraten im Zürcher Nobelhotel Schweizerhof die Teams: Lea
Girod, Tatjana Müller, Amélie Baumhauer und Alice Zurflüh.

Matteo Beffa, Polo Ascona; Ärztin Anna Erat, Hirslan-
den, Swiss Eishockey.

Jürg Reinger, Dir. Evi-
va Polo St. Moritz.

Ruth Reinger und Jolanda Risi, Chefin «Sette-
Hautestyle» (r.).

«Polodoc»-Orthopäde Andreas Krüger, Sohn
Valentin.

Christina Schockemöhle,
OK Snow Polo.

Fabian Duss («Schweizerhof»), Mo-
deratorin Kiki Maeder.

Nationalrat Roger Köppel (r.) und
Augenarzt Stefan Locher.

Marketingchef Stefano Battiston mit Assistentin von
Sponsor Maserati.

ANZEIGEN

Dora Lüdi

Kundenberaterin
Anzeigenkombinationen

Telefon 044 709 17 00

E-Mail: luedi.dora@bluewin.ch



KIRCHEN

Donnerstag, 17. Januar

Kunststücke am Mittag: 13.30 Uhr, Kul-

turmarkt, Aemtlerstrasse 23.

Preisjassen: Gejasst wird Schieber mit zu-

gelosten Partnern. 13.30 Uhr, Alterszen-
trum Limmat, Limmatstrasse 186.

«Schlaflos»: 19 Uhr, Sogar Theater, Jo-

sefstrasse 106.

Wintervorstellung von Tanzwerk 101:
19.30 Uhr, Kulturmarkt, Aemtlerstrasse 23.

A Tribute to Sinatra and Friends: Stephen

Triffitt (Frank Sinatra), Mark Adams (Dean
Martin) und George Daniel Long (Sammy
Davis Jr.). 19.30 Uhr, Volkshaus, Stauffa-
cherstrasse 58.

Raphael Walsers Gangart: Jazz. 20.30

Uhr, Moods, Schiffbaustrasse 6.

Freitag, 18. Januar

Everdance-Tanzkurs: Everdance – Bewe-

gung und Spass für die Generation 60plus.
Gratis Probelektion zum Ausprobieren, Frei-
tag am Vormittag am Albisriederplatz und
am Stauffacher. Anmeldung und weitere
Informationen unter 079 834 07 19 und
www.60plustanzt.com.

Kindertreff: Ryte, ryte Rössli. Für Eltern

und Kinder von 9–24 Monaten. Animation
mit Manuela Runge. 10 Uhr, PBZ Bibliothek
Hardau, Norastrasse 20.

Kindertreff: Geschichtenzeit. Für Eltern

und Kinder von 2–3 Jahren. Animation mit
Corinne Hofer. 10 Uhr, PBZ Bibliothek Sihl-
city, Kalanderplatz 5.

Kunststücke am Mittag: 13.30 Uhr, Kul-

turmarkt, Aemtlerstrasse 23.

Filmnachmittag: 14.30 Uhr, Alterszentrum

Langgrüt, Langgrütstrasse 51.

Konzert: mit dem Seniorenorchester Zü-

rich. 14.30 Uhr, Pflegezentrum Bachwiesen
(Saal/Cafeteria), Flurstrasse 130.

Eis am Gleis: Zwischen Frau Gerolds Gar-
ten und Urbansurf. Zutritt via Geroldstrasse
15, Ecke Walter Vintage Möbel. 16–22 Uhr,
Gerold-Areal.

Prélude: Olivier Messiaen. Studierende der
ZHdK. Eine Hommage von Studierenden der
ZHdK an Olivier Messiaen, einer der führen-
den modernen Komponisten Frankreichs.
18 Uhr, Tonhalle Maag (Klangraum), Zahn-
radstrasse 22.

Zürcher Orgeltage 2019: 4. Konzert: Or-

gelrezital «Von der sinfonischen Orgel zum
Jazz», Jürg Lietha, Bern. 19 Uhr, Citykirche
Offener St. Jakob, Stauffacherstrasse 10.

Konzert Arc-en-Ciel: Performing Live Elec-

tronic Music. 19.30 Uhr, Toni-Areal,
Pfingstweidstrasse 96.

Wintervorstellung von Tanzwerk 101:
19.30 Uhr, Kulturmarkt, Aemtlerstrasse 23.

Florian Favre Trio: Jazz. 20.30 Uhr,

Moods, Schiffbaustrasse 6.

Florian Favre – Néology: Jazz/Rap/Hip-

Hop. 22 Uhr, Moods, Schiffbaustrasse 6.

Samstag, 19. Januar

Repair Café Friesenberg: 10–14 Uhr, GZ

Heuried, Döltschiweg 130.

Eis am Gleis: Zwischen Frau Gerolds Garten

und Urbansurf. 12–22 Uhr, Gerold-Areal.

Wintervorstellung von Tanzwerk 101: 16

Uhr, Kulturmarkt, Aemtlerstrasse 23.

Zürcher Orgeltage 2019: 5. Konzert: Or-

gelrezital «Perlen der Orgelmusik» Sacha
Rüegg, Orgel. 19 Uhr, Citykirche Offener St.
Jakob, Stauffacherstrasse 10.

Gorilla Theater: Der tierisch unterhaltsame

Impro-Slam von und mit Theater Anund-
pfirsich. Comedy-Haus, Albisriederstr. 16.

Wintervorstellung von Tanzwerk 101: 20

Uhr, Kulturmarkt, Aemtlerstrasse 23.

Red Brick Chapel Night: 20.30: Quiet Is-

land, Folk/Indie; 21.30 Mnevis, Pop;
22.30: Long Tall Jefferson, Pop/Folk;
23.30: Aul, Jazz/Rock; 23.59: Red Brick
Chapel DJ Kollektiv Party. 20.30 Uhr,
Moods, Schiffbaustrasse 6.

Sonntag, 20. Januar

Gottesdienst: Es laden ein: Pfr. Christoph

Zingg, Sozialwerke Pfarrer Sieber; Pfr.
Christoph Walser, reformierte Kirche Zürich;
Pass Christoph Rottler, katholische Kirche
St. Theresia. 11.15 Uhr, Pfuusbus bei der
Bushaltestelle Strassenverkehrsamt.

Eis am Gleis: Zwischen Frau Gerolds Gar-

ten und Urbansurf. Zutritt via Geroldstrasse
15, Ecke Walter Vintage Möbel. 12–21 Uhr,
Gerold-Areal.

Mandolinen-Orchester Amando: Klassik,

U-Musik, Volksmusik. Leitung: Valerij Kis-
seljow. 16 Uhr, Ref. Kirchgemeindehaus
Friesenberg, Bornweg 79.

29. Konzert zum neuen Jahr: Zürcher

Blechbläserensemble. Musik von Bach bis
Bernstein. Kollekte zur Deckung der Unkos-

ten. 17 Uhr, Ref. Kirche Altstetten, Pfarr-

hausstrasse 19.

Zürcher Orgeltage 2019: 6. Konzert: Trio

Concertante «Barock - Klassik - Frühroman-

tik» Hossein Samieian, Flöte; Kurt Meier,

Oboe; Felix Gubser, Orgel. 17 Uhr, Citykir-

che Offener St. Jakob, Stauffacherstr. 10.

Die grosse Andrew Lloyd Webber Gala:
Eine Show zu Ehren eines der grössten Mu-

sicalkomponisten aller Zeiten mit Auszügen

aus seinen Meisterwerken. 18.30 Uhr, The-

ater Spirgarten, Lindenplatz 5.

Craig Taborn & Dave King Duo: Jazz. 19

Uhr, Moods, Schiffbaustrasse 6.

Multivisions Show: Aschi Widmers «Viajar

viajar». Von La Paz nach Hollywood.

20–22.15 Uhr, Volkshaus, Stauffacherstr. 58.

Montag, 21. Januar

Kunststücke am Mittag: 13.30 Uhr, Kul-

turmarkt, Aemtlerstrasse 23.

Vorpremiere «Rafiki»: Im Anschluss Q&A

mit den beiden Hauptdarstellerinnen. 19
Uhr, Kosmos, Lagerstrasse 104.

Kosmopolitics – Zwischen Konkurrenz
und Kollaboration: Journalismus an der

Schnittstelle von Medien und NGOs. Mit
Public Eye. 20 Uhr, Kosmos, Lagerstr. 104.

Shanir Blumenkranz’ Abraxas: Orient/

Hardrock/Punk/Jazz. 20.30 Uhr, Moods,

Schiffbaustrasse 6.

Dienstag, 22. Januar

Kunststücke am Mittag: 13.30 Uhr, Kul-

turmarkt, Aemtlerstrasse 23.

Ambrose Akinmusire Quartett: Jazz.

20.30 Uhr, Moods, Schiffbaustrasse 6.

«Schlaflos»: 22 Uhr, Sogar Theater, Jo-

sefstrasse 106.

Mittwoch, 23. Januar

Eis am Gleis: Zwischen Frau Gerolds Gar-

ten und Urbansurf. Zutritt via Geroldstrasse
15, Ecke Walter Vintage Möbel. 12–21 Uhr,

Gerold-Areal.

Kunststücke am Mittag: 13.30 Uhr, Kul-

turmarkt, Aemtlerstrasse 23.

Internet-Corner: Freiwillige Mitarbeitende

beraten auf dem Computer der Besucher

und helfen bei Problemen. Kostenlos, keine

Anmeldung nötig. 13.30–15.30 Uhr, Alters-
zentrum Laubegg, Hegianwandweg 16.

Berufserlebnisse als Lokführer Teil 2:
Ruedi Renggli erzählt von heiteren und be-

wegenden Momenten aus seinem Berufsall-
tag und zeigt dazu Dias. 14.30 Uhr, Alters-
zentrum Limmat, Limmatstrasse 186.

Tanz-Café: Werni Gurtner verführet zum
Tanz. 15 Uhr, Alterszentrum Langgrüt,
Langgrütstrasse 51.

Alexandra Prusa: «Abrazo – Tango des
Überlebens»: Musiktheater von und mit
Alexandra Prusa. 20 Uhr, Kosmos, Lager-
strasse 104.

Von Mann zu Mann zu Mann: 20 Uhr, Kul-
turmarkt, Aemtlerstrasse 23.

Jazzbarage Wednesday Jam: Jazz/Jam.
20.30 Uhr, Moods, Schiffbaustrasse 6.

GZ Grünau

Grünauring 18, Telefon 044 431 86 00,

www.gz-zh.ch/5

Eltern-Kind-Turnen: jeden So, 10.30 bis

11.30 Uhr. Turnhalle Schule Grünau

Trommelkurs mit Djembes: jeden Mo, 19

bis 20.30 Uhr, Zielgruppe Jugendliche und
Erwachsene

Salsa Jam: jeden Mo, 19.15. bis 22.00 Uhr.

Lerne mit uns Salsa und Bachata tanzen

Zumba für Erwachsene: jeden Mi, 18 bis

19.30 Uhr, Anmeldung 076 490 16 13

Sprachcafè: jeden Fr, 10.15 bis 11.15 Uhr,

ohne Anmeldung, Teilnahme kostenlos

Kinder-Kino mit Popcorn: Fr, 25. Jan.,

16 bis 18 Uhr

GZ Heuried

Döltschiweg 130, Tel. 043 268 60 80,
www.gz-zh.ch/6

Mal- und Keramikatelier: Do, 17. Jan.,

15.30 bis 18 Uhr, offen für alle, Kinder unter
6 Jahren in Begleitung

Repair Café: Sa, 19. Jan., 10 bis 14 Uhr.

Mit defekten Gegenständen vorbeikommen,
erfahrene Fachleute zeigen kostenlos, wie
sie repariert werden können

Rollender Sonntag: So, 20. Jan., 11 bis

16.30 Uhr, für Kinder von 1 bis 6 Jahren

Mütter- und Väterberatung: Mo, 21. Jan.,

14.30 bis 16.30 Uhr, ohne Voranmeldung

Offenes Werkatelier: Di, 22. Jan., 14.30

bis 18 Uhr, offen für Alle, Kinder unter 6
Jahren in Begleitung

GEMEINSCHAFTS-
ZENTREN

GZ Loogarten

Salzweg 1, Telefon 044 437 90 20,
www.gz-zh.ch/loogarten

Angebote Standort Badenerstrasse 658

Sprachencafé Deutsch: Di, 14 bis 15 Uhr

und Mi, 18.30 bis 19.30 Uhr.

Schreib-Coaching: jeden Do, 9 bis 10.30

Uhr, gratis, 0hne Voranmeldung.

Stricktreff: jeden Di, 9 bis 11 Uhr, gemein-

sam stricken macht mehr Freude

Lolab – Experimentieren mit Strom: Fr,
18. Jan., 15.30 bis 18 Uhr, für alle, unter 10
Jahren in Begleitung

Angebote im GZ Loogarten, Salzweg 1

Sprachencafé im GZ: Mi, 10 bis 11, Eng-

lisch; Do, 10 bis 11, Deutsch; Fr, 10 bis 11,
Spanisch.

«Familiendisco im Saal»: So, 20. Jan., 15

bis 17.30 Uhr, von jung bis alt sind alle
willkommen, Café von 14 bis 17.30 Uhr

Familienkino: Fr, 18. Jan., ab 16 Uhr

Familien-Freitag: Fr, 18. Jan., 17.30 bis

20.30 Uhr

GZ Bachwiesen

Bachwiesenstrasse 40, Tel. 044 436 86 36
www.gz-zh.ch/3

Notfälle bei Babys: Sa, 26. Jan., 9 bis 12

Uhr. Anmeldung/Information: E. Montene-
ri, info@stelline-beratung.ch

RaketeBar@GZ Bachwiesen: Do, 31. Jan.,

19.30 bis 24 Uhr, www.raketebar.ch

Türkisches Essen: Mi, 12 bis 13 Uhr, bis

Di, 14 Uhr Mail an gz-bachwiesen@gz-zh.ch

Thai- und Asian- Food im GZ: Do, 12 bis

13 Uhr, Anmeldung unter 044 436 86 36
oder gz-bachwiesen@gz-zh.ch

Sprach-Café Deutsch: Mi, 9.30 bis 10.30

Uhr in der Cafeteria

Sprach-Café Spanisch: Do, 10 bis 11 Uhr

in der Cafeteria

Spielgruppe Maikäfer ab 2½ Jahre: Di und
Do, 8.30 bis 11.30 Uhr, Anmeldung und In-
formation J. Porreca-Lang, 079 657 17 64

Die Agenda erscheint jede Woche im

«Zürich West» sowie auf

www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise bis Donnerstag

in der Vorwoche an:

zuerichwest@lokalinfo.ch. Keine Gewähr

für Publikation und Vollständigkeit.
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Ein neues Stück Stadt entsteht beim
Bahnhof Altstetten: «Fogo» kombi-
niert eine temporäre Wohnsiedlung
für Asylsuchende mit studentischem
Wohnen, Ateliers und Gewerbeflä-
chen. Dieser Mix bietet ein vielfälti-

ges Potenzial. «Es entsteht ein leben-
diger Ort», schreibt die Asylorganisa-
tion Zürich (AOZ), «an dem nachbar-
schaftlich neben- und miteinander
gelebt wird und wo es Raum für in-
novative Projekte gibt.» Initiiert wur-
de «Fogo» von der AOZ, der «Stiftung
für bezahlbare und ökologische Woh-
nungen – Einfach Wohnen» und dem
Jugendwohnnetz.

Mit Stadtrat Raphael Golta
Ein Teil der Siedlung wurde bereits
von jungen Erwachsenen in Aus-
bildung und von Flüchtlingen bezo-
gen, der andere Teil steht kurz vor
der Fertigstellung. Die AOZ lädt An-
wohnerinnen und Anwohner sowie
weitere interessierte Kreise ein, den

von ihr gebauten Teil der Siedlung
vor dem Bezug durch die Bewohner
und Ateliermieter zu besichtigen. Da-
bei vermitteln Mitarbeitende der AOZ
und andere Fachleute einen Einblick
in den Bau und die künftige Nutzung,
zu der öffentlich zugängliche Gastro-
nomie-Angebote sowie Spiel- und
Sportmöglichkeiten gehören.

Am Samstag, 26. Januar, gibt es
von 14 bis 16 Uhr laufend geführte
Rundgänge. Zudem begrüsst um 15
Uhr Stadtrat Raphael Golta, der Vor-
steher des Sozialdepartements. (zw.)

AOZ stellt Anwohnern Pioniersiedlung vor
Beim Bahnhof Altstetten
entsteht eine Wohnsiedlung
für Asylsuchende und
Studierende inklusive einer
Gewerbesiedlung. Dieses
Pionierprojekt können An-
wohnende und Interessierte
am Samstag, 26. Januar,
von 14 bis 16 Uhr besichtigen.

Vor dem Bezug lädt AOZ zur Besichtigung der Siedlung beim Vulkanplatz. Foto: AOZ, Roger Klotz

Öffentliche Besichtigung der AOZ-Wohn-
und -Gewerbesiedlung vor der Inbetrieb-
nahme: Samstag, 26. Januar, 14 bis 16
Uhr. Geerenweg 11 beim Vulkanplatz am
Bahnhof Altstetten. www.fogo.ch

Die Geschichte spielt 1935. Eine jun-
ge Frau aus armen Verhältnissen
emigriert aus einem Schweizer Berg-
dorf nach Buenos Aires, überlebt
dort knapp das höllische System der
Zwangsprostitution, steigt zum Tan-
go-Star auf und kehrt schliesslich ins
kriegsgeplagte Europa zurück. Das
neue Tango-Spektakel der Schauspie-
lerin Alexandra Prusa kommt am
Mittwoch, 23. Januar, ins Kosmos.

Die Schweizer Medienkünstlerin
Alexandra Prusa reiste 1983 nach
Buenos Aires, lernte den Tango Ar-
gentino und brachte anschliessend
mit ihrem ersten Theaterprojekt,
«Tango Palace», den Tango im nörd-
lichen Europa zurück auf die Bühne.
Heute steht sie mit «Abrazo» erneut
auf der Bühne. «Abrazo – Tango des
Überlebens» hat seinen Ursprung in

bündnerischen Archiven, wo Prusa
Tagebuchaufzeichnungen einer jun-
gen Frau aus dem Bergdorf Rueras
im Vorderrheintal fand. Diese bilden
die Grundlage für ihr neuestes Mu-
siktheaterprojekt.

Mit «Abrazo» stellt Prusa für die
Dauer eines Theaterabends mit Wort,
Lied und Tanz die aktuelle Migra-
tionsdiskussion auf den Kopf und
zeigt, was bis heute Frauen aus aller
Welt widerfahren kann – im Schlech-
ten wie im Guten. Alexandra Prusas
Recherche zum möglichen Schicksal
der Merenita De Oro, das dramati-
sche Tagebuch einer Nord-Süd-Emi-
gration, ist am Mittwoch, 23. Januar,
ab 20 Uhr im Kosmos an der Lager-
strasse 104 zu sehen. (pd.)

«Tango des Überlebens»

www.kosmos.ch, www.alexandra-prusa.ch

Die traditionelle Albisrieder Kinder-
Fasnacht der Pfarrei St. Konrad fin-
det dieses Jahr am Samstag, 26. Ja-
nuar, statt. Das fröhliche Fasnachts-
treiben beginnt um 14.30 Uhr mit
dem gemeinsamen Umzug durch das
Quartier. Eine Guggenmusik unter-
stützt die fröhliche Schar dabei laut-
stark.

Fortgesetzt wird das Fasnachts-
treiben im Pfarrsaal, wobei das bunte
Unterhaltungsprogramm keine Lan-
geweile aufkommen lässt. Natürlich
können allerhand deftige und süsse
Leckereien erworben werden, um
nach so viel närrischem Treiben den
Hunger zu bändigen. (pd)

Kinder-Fasnacht in der
Pfarrei St. Konrad

Pfarrei St. Konrad, Fellenbergstrasse 231,
Samstag, 26.  Januar. Besammlung ab
14.15 Uhr, Ende ca. 17.15 Uhr.
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Das Stadtspital Triemli feiert am über-
nächsten Wochenende das 30-jährige
Bestehen des hauseigenen Herzzent-
rums (s. Artikel unten rechts). Im Ge-
gensatz zu heute konnten vor 1989
viele Herzpatienten wegen fehlender
Kapazitäten nicht operiert werden.
Trotzdem steht auch das Triemlispital
wegen der hohen Kosten des Gesund-
heitswesens in der Kritik. Lokalinfo
trifft die beiden Fachärzte und Herz-
spezialisten Prof. Omer Dzemali und
Prof. Franz Eberli in einem Büro, das
so gar nicht zum Klischee von Chefärz-
ten passt.

Ein Chefarztbüro stelle ich mir prunkvol-

ler vor. Warum arbeiten Sie, Omer Dzema-

li und Franz Eberli, in einem öffentlichen

Spital und nicht in einem privaten mit

lukrativeren Verdienstmöglichkeiten?

Dzemali: Das Triemli legt viel Wert
auf die Aus- und Weiterbildung von
jungen Ärzten. Dadurch können wir
das   erworbene   Wissen   weitergeben.
Eberli: Bei mir ist es ähnlich. Im
Triemli kann man die Arbeit ideal mit
der Ausbildung und Lehre verbinden.
Einen Kostendruck zuungunsten des
Patienten gibt es nicht.

Sind Operationen am menschlichen Her-

zen die Königsdisziplin der Medizin?

Dzemali: Ich bin kein Liebhaber von
so  tollen  Sprüchen.
Eberli: Ich sehe das auch so. Diese
Disziplin ist aber wichtig, weil 17 bis
20 Prozent der Menschen am Herz er-
kranken. Die Bezeichnung kommt von
daher, dass Herzoperationen sehr an-
spruchsvoll sind. Und: Das Herz ist so-
zusagen der Mittelpunkt des Körpers.

Wie sieht die Zusammenarbeit zwischen

Kardiologie und Herzchirurgie aus? Wie

ist der Ablauf für die Patienten?

Eberli: Die Erstuntersuchung des Pa-
tienten findet durch den Kardiologen
statt. Rund 85 Prozent der Herzinfark-
te kann man minimalinvasiv operie-
ren, also mit dünnen Kathetern und
Instrumenten, welche über die Arterie
am Handgelenk zum Herzen gebracht
werden.

Dann ist die Zeit vorbei, wo der Kardio-

loge abklärte und der Chirurg operierte?

Eberli: Ja, der Beruf hat sich stark ge-
wandelt, heute sind die Aufgaben viel
vermischter.

Einverstanden, Herr Dzemali?

Dzemali: Absolut. Wir sind, etwa bei
Herzklappenoperationen, oft zu zweit
am Operieren, also Franz Eberli oder
ein leitender Arzt aus seinem Team
und ich. Dazu kommen noch weitere
Ärzte wie der Anästhesist sowie das
ebenso wichtige Pflegepersonal. Im
OP-Saal sind acht bis zehn Personen.

Was sind die grössten medizinischen

Fortschritte in 30 Jahren Herzchirurgie?

Eberli: Die Kardiologie und die Chi-
rurgie arbeiten viel enger zusammen,
zum  Wohl  der Patienten.
Dzemali: Am Triemli führen wir By-
pass-Operationen ohne Herz-Lungen-
Maschine durch. Dies hat den Vorteil,
dass das Herz die ganze Zeit schlägt

und das Risiko für den Patienten deut-
lich geringer ist.

Gehen denn andere Spitäler anders vor?

Dzemali: Das ist unterschiedlich. Es
gibt Spitäler, in denen man meistens
mit der Herz-Lungen-Maschine arbei-
tet. Beide Wege sind gut. Aber die
Wahrscheinlichkeit von möglichen
Hirnschäden liegt ohne Herz-Lungen-
Maschine deutlich tiefer.

Kürzlich machte eine Untersuchung

Schlagzeilen, die den Herz-OPs in Zürich

eine relativ hohe Mortalitätsrate attes-

tierte. Ihre Meinung dazu?

Dzemali: Ich finde es gut, wenn man
über solche Resultate spricht. Aber
besagte Untersuchung schaute ledig-
lich den Zeitraum eines Jahres an. Da
können viele Zufälle mitspielen. Zu-
dem wird der Schweregrad der Er-
krankungen nicht berücksichtigt - ob-
schon dies viel entscheidender ist.
Eberli: Ich arbeitete lange in den USA.
Dort sind solche Statistiken sehr wich-
tig. Darum werden Patienten mit
schwierigen Operationen oft abge-
lehnt, um die Statistik des eigenen
Spitals  nicht  zu  verschlechtern.
Dzemali: Fürs Patientenwohl wagen
wir oft eine Operation, auch wenn die
Hoffnung nicht sehr hoch ist. Anders-
wo, das tönt hart, sterben diese Men-
schen ohne Operation.

Bürgerliche Politiker kritisieren, dass es

in Zürich mit vier Herzzentren zu viele

solche Angebote hat.

Dzemali: Es hat sogar fünf, die Klinik
Hirslanden betreibt nämlich deren
zwei (dazu kommen das Universitäts-
spital, das Kinderspital und das
Triemli; die Red.). Die beiden öffentli-
chen Herzzentren Unispital und
Triemli decken neben Zürich die gan-
ze  Ostschweiz  und  Graubünden  ab.
Eberli: Vor der Eröffnung des Herz-
zentrums im Triemli starben die Per-
sonen, die auf der Warteliste standen.
Das passiert heute zum Glück nicht
mehr. Vergessen darf man nicht, dass
zu einem Herzzentrum auch eine In-
tensivstation gehört. Einfach zusam-
menlegen wäre schwierig.

Das Universitätsspital und das Triemli

bilden mit der Allianz Herzchirurgie den

grössten öffentlichen Herzchirurgiever-

bund der Schweiz. Was bringt das?

Dzemali: Im Zentrum stehen die ge-
meinsame Weiterbildung für angehen-
de Fachärzte und Kaderärzte sowie

einheitliche Verfahrensstandards be-
züglich Diagnostik, Therapie und ge-
meinsame  Forschung.
Eberli: Der fachliche Austausch
kommt hinzu. Wir können uns gegen-
seitig unterstützen.

Was haben Sie für einen persönlichen

Bezug zum Herz?

Dzemali: Es ist der Mittelpunkt mei-
nes Tuns. Es ist mein tägliches Ziel,
Herzen  wieder  gesund  zu  bekommen.
Eberli: Wir haben jeden Tag damit zu
tun (beide lachen). Von den Gefühlen
her spricht man ja oft vom Herzen,
aber körperlich spürbar ist eher der
Bauch, das Bauchgefühl. Das Herz ist
aber das Barometer der Gefühle.

Die Herzchirurgie Triemli feiert bald ihr

30-jähriges Bestehen. Wo standen Sie

beide 1989 in Ihrem Leben?

Dzemali: Ich machte gerade die Matu-
ra in meiner Heimat Mazedonien und
musste ins Militär. Am Anfang meines
Studiums in Sarajevo brach der Krieg
auf dem Balkan aus, weshalb ich mein
Studium abbrechen musste und nach

Deutschland flüchtete. Jene Zeit, in der
Nachbarn – Muslime, Orthodoxe und
Katholiken – zu Feinden wurden, hat
mich sehr geprägt. Vielleicht erinnern
Sie sich ans zerschossene «Holiday
Inn».  Diese  Bilder  prägen  fürs  Leben.
Eberli: Ich war damals Assistenzarzt
in der Kardiologie des Unispitals. Dann
zog ich für zwei Jahre für den
Nationalfonds nach Boston. Ich ging
weg aus der Innerschweiz, um mich
auszubilden.

Sie unterscheiden sich von der Herkunft

her markant. Sie, Herr Eberli, kommen

aus Obwalden, Sie, Herr Dzemali, aus

Mazedonien. Was verbindet Sie?

Dzemali: Franz Eberli ist für mich ein
wichtiger Mentor. Wir arbeiten schon
neun  Jahre  zusammen.
Eberli: Wir haben ein gutes gemeinsa-
mes Verständnis für die Arbeit. Und
wir verstehen uns gut.

Wie sind Sie beteiligt am Jubiläumstag

«30 Jahre Herzchirurgie Triemli»?

Dzemali: Gezeigt wird eine Aufzeich-
nung einer Herzoperation am Triemli.

Zudem gibt es am Donnerstag einen
Fachkongress, wo unter anderem
diverse Herzchirurgen aus der ganzen
Schweiz  sprechen.
Eberli: Das ist quasi das Warm-up für
den Samstag, wo dem Publikum viel
geboten wird und wo wir beide eben-
falls teilnehmen werden.

Was kann jeder tun für ein gesundes

Herz?

Eberli: Nicht rauchen ist sicher ganz-
zentral; auf den Blutdruck und das
Cholesterin achten und sich genügend
bewegen. Aber zu 70 Prozent sind
Herzkrankheiten vererbt, da kann
man wenig machen.

Dieses Interview findet um 7 Uhr früh

statt. Ist diese Uhrzeit für Sie normal?

Eberli: Um sechs Uhr mach ich mich
in Uster auf den Weg zur Arbeit. Je
nach Verkehr beginne ich kurz vor
sieben Uhr mit der Arbeit.

Was steht für Sie beide heute noch an?

Eberli: Um Viertel vor acht findet nor-
malerweise der Teamrapport statt.
Dort tauschen wir uns über den aktu-
ellen Gesundheitszustand der Patien-
ten aus und besprechen, ob es über
die Nacht zu allfälligen Veränderun-
gen kam. Tagsüber werden von mei-
nem Team rund 15 Patienten operiert.
Bei Notfällen verschiebt sich der
Tagesplan entsprechend. Dann gilt
Chaosmanagement.

Wie lange dauern dann Ihre Arbeitstage?

Eberli: 14 Stunden ist die Regel.
Nachts kommt manchmal noch das
Vorbereiten von Vorträgen dazu.

Und bei Ihnen, Herr Dzemali?

Dzemali: Bei mir ist es zeitlich ähn-
lich. Mir ist ebenfalls wichtig, akade-
misch und in der Forschung und
Weiterbildung tätig zu sein. Weil ich
in Jonen hinter der Waldegg wohne,
habe ich in Randstunden lediglich 20
Minuten zur Arbeit.

Was machen Sie in der gewonnenen

Zeit?

Dzemali: Ich gehe drei- bis viermal
pro Woche joggen.

Kennen Sie Blerim Dzemaili, den Fuss-

baller, der fast gleich heisst wie Sie?

Dzemali: Ja, sehr gut, wir kommen
aus der gleichen Kleinstadt. Ich bin
begeisterter Fussballfan.

«Unser Beruf hat sich stark gewandelt»
Vor dem Event «30 Jahre
Herzchirurgie» sprechen
die Chefärzte Omer Dzemali
(Chirurgie) und Franz Eberli
(Kardiologie) über die
medizinischen Fortschritte
seit 1989, die heiss disku-
tierte Zahl von fünf Herz-
zentren allein in Zürich und
was jeder tun kann für ein
gesundes Herz.

Lorenz Steinmann

«Gutes gemeinsames Verständnis für die Arbeit»: Die Chefärzte Omer Dzemali (48, l.) und Franz Eberli (62). Foto: ls.

Am Samstag, 26. Januar, feiert das
Stadtspital Triemli «30 Jahre Herzchir-
urgie». Dieser Tag steht ganz im Zei-
chen des wichtigsten Organs, des Her-
zes. Um 11 Uhr wird Andreas Hauri,
Stadtrat und Vorsteher des Gesund-
heits- und Umweltdepartements, zu-
sammen mit dem Spitaldirektor Waid
und Triemli, André Zemp, den Anlass
einläuten. Das Programm sorgt bei
Gross und Klein für spannende Unter-
haltung. Neben interessanten Vorträ-
gen unter anderen über Herzinfarkt
und Herzrhythmusstörungen, erfahren
die Besucherinnen und Besucher in
verschiedenen Podiumsdiskussionen
Spannendes rund um öffentliche Spitä-
ler und Patientengeschichten.

Blick hinter die Kulissen
Prof. Omer Dzemali, Chefarzt Klinik
für Herzchirurgie, wird zwei Herz-
operationen kommentieren und den

Interessentinnen und Interessenten
exklusive Einblicke rund um die
Herzchirurgie gewähren.

Die Besucherinnen und Besucher
können in ein grosses begehbares
Herz eintauchen und einen Ambu-
lanzwagen und Rega-Helikopter be-

sichtigen. Alle Interessentinnen und
Interessenten haben zudem die
Möglichkeit, ihre eigenen chirurgi-
schen Fähigkeiten zu testen. (pd.)

30 Jahre Herzchirurgie im Triemli
Zum 30-jährigen Bestehen
der Herzchirurgie im
Stadtspital Triemli wird
fürs interessierte Publikum
sehr viel geboten.

Weitere Informationen sind zu finden un-
ter triemli.ch/30-jahre-herzchirurgie.

Es ist sehr eindrücklich, das begehbare Herz. Zu besichtigen ist es am
26. Januar im Triemli-Spital. Foto: zvg.


